




1. N! J.
Fohann Shriſtpph Sſchrichs

ſchrifftmaßige

e eeee— n

FSugdes

53. Sapitels Jeſaia.
»Gadm nt einer Vorrede

Khriſtlichen zru LANTEN.,
in welcher

r D. Rambach
ruber einige Puncte ſeiner Vorrede zu Herrn

Th d i de blanck Tractat von der Satisfaction,
eo or beſcheidentlich erinnert wird.

Jtzo nach des Autoris Tode mit deſſelben

Lebens-Lauff
vermehret, kurtz verfaſſet

von Lerl“
Seinem geweſenen vertrauten Freunde

Fredlies.
Anno 1735.





Kurtze

Gebens-WBeſchreibung
Des Seligen

Johann Lhriſtoph
Fſchrichs.

Entworfen
von

ſeinem geweſenen vertrauten Freunde,

krledließ.
4. 1.

„wyG iſt zwar eine ausgemachte Sache,C daß viele ungeubte Seelen bey Leſung

II

derer LebensBeſchreibungen from
mer Perſonen nicht allemahl den
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4 o denrechten Zweck erreichen, warum ſolche geſchrie—
ben worden; dann an ſtatt, daß ſie daraus nur
ſolten ein Exempel der Nachfolge nehmen in
denen nothigen Pflichten des Chriſtenthums
ſo fallen ſie iusgemein darauf, daßſie ſich einer
ſolchen Perſon gantz und gar in allen Stucken
nachzuahmen bemuhen, und die Verſchiedenheit
der Umſtände, des geiſtlichen Wachsthums,
ſo wohl in denen Tugenden, als auch in der
Erkenntniß, nebſt denen beſondern Fuhrungen,
die bey allen nicht einerley ſeyn können, aus der
Acht laſſen. Dem ſey aber, wie ihm wolle, ſo
bleibet doch der Nutzen, welchen ſolche Erbau

liche Exempel baben, ungemein groß, wann
darinnen anders nichts geſuchet wird, als eine
Aufmunterung zum eifrigen Fortgehen in den
Wegen des HErrn: und es wird ein GOttlie
bender Leſer dadurch nicht nur bewogen, denen
vorangegangenen guten Streitern JEſu Chri
ſti in ihrem Glauben undder Liebe nachzufolgen,
ſondern auch zugleich veranlaſſet, uber ihre er—
haltene Siege den Hertzog unſerer Seeliakeit in
nigſt zu preien, deſſen allerheiligſtes Furbild ihm
nie aus den Augen kommt, ſondern, weil es den
groſten Vorzug hat, ihm vor allen andern das
furtreflichſte und beſte Muſter bleibet.

K. 2. Damit man nun auch alles, was
bier geſchrieben wird, nach dieſem beſten Mu
ſter prufen moge, will ich diejenize, ſo es in gu
ter Abſicht leſen, hertzlich gebete i haben. Was

die



w )o s 5die Sache ſelbſt angehet, ſo wird alles nach der
Wahrheit erzehlet werden, wie ich es theils,
bey dem beynahe 4jahrigen Umgang mit dem
Verſtorbenen, aus ſeinem Munde gehoret, an

hm geſehen und erfabren, theils auch aus ſei
iner eigenhandigen und andern glaubwurdigen
Nachrichten uberkommen habe, und nuumehr

444 Tuatndo dor Molt vnr

z. z. Von ſeiner leiblichen Gebuhrt und
Herkunfft hat er ſelbſt einige Zeit vor ſeinem
Jode das nothigſte aufgeſchrieben. Er war ge
bohren im Jahr 1706. den erſten Oſter-Tag/

in Geſchwenda, einen Dorf am Thuringer
Walde. Seine Eltern ſind der Lutheriſchen Re
ligion zugethan und arme geringe, doch ehr—

liche un
d ſtille Leute geweſen. Der Vater war

andler, und iſt vor ungefehr 5. Jab
ein Glaßbren in Hannover geſtorben. Die Mutter aber
iſt in ſeinem roten Jahre aus dieſer Welt ver

 A da dritte Kind. Die 2.

cutur uiit vinenn juyrgete, ſo wurde er ſchon im gten Jahr zur Schul
gehalten, im 1aten eonfirmiret und zum Abend
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n. Hierauf wurde er, die Orga
t zu lernen, dem Schul-Diener
ubergeben, bey welchem er 4. Jah

lls er ſich nun hierinnen ziemlicher
t hatte, und ſchon herangewachſen
er groſſe Luſt zum Studiren, wu
u keine Gelegenheit; ſeine Eltern
keine Mittel. Nachdem alſo dieſe
m waren, blieb er nyoch ein halb
aterland, und reißte darauf gegen
Anno 1722. in die Pfaltz, in dem
ann es nicht anders ſeyn konte, ſich
er Muſic feſter zu ſetzen, und ſodann
l-Dieunſt anzunehmen. Er blieb
Jahr bey ſeinem Vetter Johaun

der annoch Schul-Diener in Ung
rckheim iſt, und hielte etliche mahl

f. H. zu E. bey Landau, um eine va-
ean. GOtt hatte aber ein anders
r, und verhinderte, daß nichts draus
aher entſchloß er ſich, nach Speyer
m allda zu freauentiren, und lehn
ude etwas Geld bey ſeinem Vetter,
ung, wann es des HErrnWilleſey,
ren ſolle, ſo wurde er ihmſchon Ge

n die Hand geben, dieſen Zweck zu er

Es gelunag ihm auch. Sobald er
dem Geleit ſeines vbgemeldten Vet

ters



Ab )o  66 7ters hinkam, und von dieſem denen Vorgeſetz—
ten des daſigen Gymnaſii præſentiret wurde,
mit dem Bedeuten, daß er einen guten Kopf
und groſſe Neigung zum Studiren habe, auich
in der Muſie gute Wiſſenſchafft beſitze; fugte
es GOtt, daß er ſogleich von Einem Hoch
Edlen Raht in das Alumneum aufgenommen

wurde.
g.6. Hier machte er ſich nicht nur durch

ſeine Erfahrung in der Muſie ſo beliebt, daß
DODa untor den Alumnis Præfectus

tihm jeorrmunu gervogentt uer damablen ſchon 17. und ein hald Jahr uruck
geleget hatte, und erſt anfieng, die Late niſche
Sprache zu lernen, ſo brachte er es doch unter
GoOttes Segen ſo weit, daß er in 4. Jahren
und etwas druber alle Claſſen durchgieng, und
im Stand war, auf eine Univerſitæt zu gehen.
Auf das Studiren war er ſo erpicht, daß er ne
ben denen ordentlichen Lectionibus zu Hauſe
allerhand Lateiniſche Auctores geleſen, ſo bald
er der Sprache nur ein wenig erfahren war,
und hat dabey beſtandig von andern zu lernen
geſucht. Ja die Begierde nach dem aufbla
henden Wiſſen war ſo heftig in ihm, daß er eins
mahls unterandern von ſich bekannte: er ha
be gar oft im Verborgenen auf den Knien ernſt
lich zu GOtt gebeten/ daß er ihm noch mehre

Aa4 re



8 z )hol sor-re Fahigkeit, Fieiß und Gedachtniß ſchencken
wolle, damit er recht gründlich gelehrt werden
mogte; weil ſein forſchender Geiſt in dieſen
magern Schalen vermeinte ein rechtes Futter
zu finden.

.7. Als inzwiſchen ſeine Vorgeſetzte den
ungemeinen Fleiß und Eifer ſaben, ſo mach
te man ſich gute Hofnung von ihm, daß er ein
ſten, wie man ſagt, der Kirchen werde mit Nu
nen dienen konnen. Um ihn aber bey ſeinen
Fleiß deſto mehr zu fordern, nahm ſich der da
mablige Conrector ſeiner mit beſonderer Sorg
falt au, und hielte ihn taglich noch eine à parte
Stunde, deſſen Unterweiſung er ſich dann auch
ſo zu nutz machte, daß er beym erſten Exami-
ne promoviret wurde, und in humanioribus,
in matheſi und anderu, etwas grundliches er—
lernete. Nach Verflieſſungetwa 3. Jahren wur
de er zwar ſchon tuchtig erklaret, auf Univer-
ſitæten zu reiſen, und er war deſſen gar froh;
weil man ihn aber wegen der Muſic noch nicht
miſſen wolte, und im Examine beſchloß, daß
er langer bleiben muſte, ſo wolte ihm dieſes nicht
anſtehen, ſondern er ſetzte einen langen Latei—
niſchen Brief auf an die Schul-Patronen, und
dielt um ſeine Dimiſſion an, die er aber nicht
erhielte.

g.8. Mitlerweile erſabe GOtt ſeine Zeit
dieſen unſern Eſchrich, deſſen eintziges Abſehen

nun
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nun war, ein gelehrter Mann in der Welt zu
werden, auf einmabl herum zu hohlen, und
ihm alle ſeine gefaſſte Anſchlage zunichte zu ma
chen, damit er nicht von den Hohen der gelehr

ten Thorheit und thorichten Gelehrſamkeit, die
er zu erſteigen gedachte, gefahrlich ſturtzen und
ins ewige Verderben fallen mogte. Die Gele—
genheit aber, welcher ſich der HErr bediente,
ihm dieſe Gnade zu erzeigen, wovor der Seli—
ge bey ſeinem Leben den Heyland nie genug zu
preiſen wuſte, war folgende.

d. 9. Es wobhnte damahls eine Familie in
Speyer, Nahmens S. die aus der Schweitz da
hin gezogen, und davin der altere Sohn ein
Gold- und Silber-Arvbeiter war, der mit den
Seitigen nunmehro wieder zu Baſel iſt, und
welchem man die meiſte Nachrichten von dem,
was mit dem ſel. Eſchrich in Speyer paſſiret,
zu daucken hat. Dieſe Leute hatten eine gute
Erkenntniß von der wabren Religion, und dem
groſſen Verfall der ſo genannten Chriſtenbeit,
ſuchten auch dieſer ihnen von GOttgeſchenckten
Gnade aetreu zu werden, daher ſie vor der Welt
ſehr verdachtig und verhaſſt wurden.

z. io. Nun fugte ſichs, ungefehr im Jahr
1726. daß derſelbe, weil er nebſt andern Muſiea-
liſchen buſtrumenten, auch das Waldhorn ver—
ſtund, von einem Reformirten Schulmeiſter
zu dem jungern Sohn dieſer Familie gefuhret

Aj wurde
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wurde, da ſie dann, weil ſie alle z. Liebhaber
des Waldhorns geweſen, mit einander Bekannt
ſchaft machten. Er kame hierauf oftermahlen
zu ihm und da die Leute aus verſchiedenen Di—
ſeurſen, ſo er mit ihnen gefuhret, ſeinen Eifer
vor die Orthodoxie merckten, und von ihm bor
ten, wie er ſich vorgenommen habe, dermaleins
das PredigtAmt mit rechtem Ernſt zu treiben,
ja daß er ſich vorgeſetzt, gar bis in Jndien un
ter die Heyden zu gehen, wo Chriſtus noch gar
nicht bekannt, und keine eintzige Seele bekehrt
ſey, um allda ſeine Gaben mit mehren Nutzen
anzuwendan: So fragten ſie ihn einsmals: ob
er dann wohl glaube, daß die Leute in unſern
Landen ſchon alle bekehrt ſeyn? Dieſe Frage er—
weckte bey ihm ein Nachdencken, und jene be
kamen dadurch weitern Anlaß, ihm von dieſer
Materie ein mehrers zu ſagen, wie ſie es vor
nützlich hielten. Unter andern kam auch ein
mal dieſes vor: Ob ein Prediger, der ein gott
loß Leben fuhret, auch das Wort GOttes pre
digen konne? Darauf autwortete er mit Ja,/
nebſt Aufubrung der Beweißthumer, welche
er von ſeinen Orthodoxen Fuhrern wargelehret
worden. Sie aber ſetzten ihm einiae Grunde
entgegen, die er bedencken ſolte. Gleichwie er
nun von Natur ein redliches aufrichtiges Hertz
hatte, und uber das noch keine Vorurtheile bei
ihm eingewurtzelt waren; Alſo prufte er auch
die Sachen einfaltig, und dachte ibnen denſel
ben Tag noch weiter nach; wurde auch von dem

Gegen
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z )ol 0Gegentheil ſo bey ſich uberfuhret, daß etstucot
laſſen konte, mehrgedachten Freunden ſogleich
den andern Tag zu bekennen, daß es ſauſch ſey,
was er geſtern bebaupten wollen: GOtt habe
es ihm nun anders gezeiget.

g. 11. Nicht lange darauf wurdeeinejahr—
liche Comodie geſpielet, darmnen die armen
Schuler und lernende Burgers-Kinder agiren
muſten. Jn derſelben wurde die Hiſtorie von
der. Bathſeba, nicht ohne ziemliches Aergerniß
bey vielen, vorgeſtellet. Hier muſte Eſchrich
den Iſai præſentiren, und hernach Diogghem.
Obgedachter Freund ſahe dieſen Narrheuten um
ſeinentwillen mit zu, jedoch, GOtt Lob! zu
deſſen Nutzen. Dann am Abend kam er, ihn
zu beſuchen, da redete er mit ihm von den pas-
ſirten Poſſen, und zeigte, ſo viel der HErr
Gnade verliehe, unſernn Eſchrich, daß derglei
chen Spiele gantz heydniſch, und den Cbriſten
nicht erlaubt ſeyn. Sprache auch noch von an
dern Dingen mebr, die das wahre Weſen des
Chriſtenthums und dem Verfall des heutigen
angiengen. Jener erkannte bald, nach geſche—
henen grundlichen Vorſtellungen, die Sund—
lichkeit der Comedien, und faſſte den Vorſatz,
ſein Lebtag derglelchen unerlaubten Gauckel—
voſſen nicht mehr beyzuwohnen; widerſprache

d
emſelben aber noch in andern unterſchiedblichen

Stüucken, ſo wohl vom Glauben, der Nach
folge Chriſti, als auch von der Kirche, Taufe

und
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und Abendmahl, (von welchen mehrbeſagter
Freund nach des ſel. Reitzen neuem Teſtament
mit ihm conferirte,) und zog ſein Griechiſches
Teſt. hervor, das er ſtets mit ſich truge, um
zu ſeben, ob ſichs ſo verhielte? Allein nach lan
gem Diſputiren ergabe er ſich endlich, weiler uber
zeugt war, und ibm GOtt die Augen geofnet
hatte, daß er die Wahrbeit erkannte.

4. 12. Die liebreiche und gelinde Art, mit
welcher ihn dieſer Freund tractirte, konte
auch keine andere Wurckung baben, als daß
er Men ſoliden Vorſtellungen deſto eher Ge
bor gab, und ihn ſelbſt je mehr und mehr mu—
ſte lieb gewinnen; wie er dann von dieſer Zeit
an viel ofter als ſonſten zu ihm kam. Er
war hungerig und begierig, (ſchreibet der
ſelbe von ihm) und noch von keinen Men
ichenSatzungen oder Vorurtheilen allzu
hart gefeſſelr, auch war ſein Hertz und See
le reduich vor GOtt, daher ward ihm alles
leicht aufgeſchloſſen, und klar vor ſeinen
Augen, daß ers bald greifen konte. Er ga
be ihm darauf, als er jeinen Ernſt ſabe, un
ter andern Buchern, PDemoeriti fumtliche
Schriften; die geheime GOttes-Lehre;
Tuchtfelds endliches Gerichte; und Bekeh
runtt der Vater zu den Kindern, welche er/
nebſt dem erbaulichen Buchlein Matthes Mey
ers, nach dem Bericht obigen Freundes, mit
Ernſt und rechtem Hunger durchleſen. Die

gute
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s )o (c dbo 13gute Seele hatte zuvor nur mit Schulge
tehrſamkeit ſich ſpeiſen wollen; als aber der
hungerige Geiſt rechtes Futter bekommen,
hat er gewißmit allen Kraften darnach ge

griffen. GOtt hat es auch geſegner, daß
er in kurtzem ſeine eigene Greuel, und al
ler Menſchen Elend geſehen; auch wie uns
recht konne geholfen werden.

ſ. 13. Hiemit lage nun das gantze Gebau
de, das er ſich vorher in ſeinen Gedancken auf—
gefuhret hatte, auf eiumahl uber einen Haufen.
GOtt fuhrte ihn, da er vorher hoch zu fliegen
gedachte, in die Niedrigkeit, und ließ ihn in
den erſten BußKampfen ſeine Nichtig- und
Abſcheulichkeit gar tie einſeben, aber ihn zu

5

gleich erfahren, was vor eine reiche Fulle der
Gnaden in Chriſto JEſu ſeiner Seelen of—
fen ſtehe? die ihn auch beh, dem groſten Gefuhl
ſeines naturlichen Verderbens, da er einsmals
gar in die Verſuchung gerieth, ſich ſelbſt beyna
pe das Leben zu nehmen, kraftig unterſtutzet
und erhalten hat. Der Umgang mit ſeinen
Freunden wurde ihm nun je langer je ange—
nehmer, welchen er auch von Zeit zu Zeit,
wie es mit ihm ſtehe, und was in ihm vor—
gehe, nicht obne Segen entdecket hat; wo

bey ſie ihm dann, nach ihrem Maaß der
Gnaden, in allen treulich zu Hulfe gekommen.
Wir kamen (fabret obaemeldter Freund fort)
oft, ja bald tuglich ſehr vergnugt zuſam

men,



14 W )ol sormen, und arbeiteten an dem Werck des
HErrn. Es gientte alſo uber ein Jahr hin
mit Rinctenund Kampfen, bis er eine volli
qge Einſicht, Leben und Seeligkeit von un
ſerm GOtt empfangen.

s. 14. Es war aber, wie leicht zu erach
ten, nicht möglich, daß dieſe Veranderung, ſo
mit ihm vorgieng, lange Zeit konte verborgen
bleiben. Auf einer Seite brachte die beſtandi
ge Converſation, ſo er mit dieſen Freundender
Wabrheit hatte, ſeinen Vorgeſetzten und Wohl
thatern gar bald den Argwohn bey, daß er mög
te ihres Sinnes, und, wie es heiſſt, von ihnen,
als verdachtigen Leuten, verfuhrt wordenſeyn:
Auf der andern begegunete ihm ſelbſt, was ins
gemein denen Anfangern zu begegnen pfleget;
nemlich er meynte, es muſten alle Menſchen
auch zu der Gnade, die ihm GOtt wiederfah
ren laſſen, wie er, gelangen, und den Grauel
der Verwuſtung, der ihm nun klar vor Augen
lage, in und auſſer ſich, mit ihm ſogleich er
teunen. Deswegen konnte er auch nicht ſtille
ſchweigen, ſondern mag wohl manches, obwohl
in redlicher Abſicht, gethan und geredet haben-
das eben keine Beſſerung brachte, weil noch

viel fremdes Feuer dabey war.
ſs. 15. Gleichwie er ſich aber ben ſeinen

LebZeiten nicht geſchamet hat, dieſes ſeinen Be
kannten frey zu bekennen, und jederze t davor zu

warnen;



ob )ol 04 15warnen; wie er dann ofters zu ſagen pflegte,
daß er wohl ſehe, daß dieß und jenes, was er da
mahlen zu thun ſich im Gewiſſen verbunden er—
achtet habe, nicht nothig geweſen ware, ſon—
dern auf eine gantz andere Art hatte geſchehen
konnen: Alſo trage ich auch gar kein Bedencken,
der Wahrheit zu Steuer, alles herzuſetzen,
was obiger Freund davon uberſchrieben hat.
Oft konte er (ſind ſeine Worte) ſich nicht
enthalten, offentlich gegen die Grauel Ba
bels zu zeugen, ohngeacht ſeiner Jugend.
Jch habe ihn aber auezeit zuruck gehalten,
und geſagt: es ware noch zufruh; er mů
ſte ſich erſt von GOtt dazu ausruſten und
ſtarck machen laſſen, ſonſten lage er bald
wieder uber einen Haufen: Er konte aber
die Freudigkeit ſeines Hertzens nicht auf—
halten. Jch wandte alle meine Krafte an.
Er 'begrif ſich oft. Zuletzt aber brach er
dannoch aus; weil er die groſſe Verkehrt
heir, Betrugerey, Geitz und Schandung
des wahren GOttes von den Pfaffen ſa
he. Er widerſprach ihnen ſelbſten, und
redete oft mit andern davon. Zu mir ſag
te er, daß er dieſen betruglichen Handel
nichmanehr forttreiben und oarauf ſtudiren
konte; iondern wolte meine oder eine ande
re Profemon lernen; (doch war eram meiſten
zur Medicin inclinirt) oder wolte in ſeinem
Heymath ein Bauer werden, und mit dem
Gr echiſchen 7eſtament hinter dem Pflugge

hen.



16 w )hoſ 0οhen. Als dieſes die Pfaffen und der Magt-
ſtrat gewahr wurden, erſchracken ſie ſehr,
weil ihre Hofnung, die ſie von ihm hat
ten, zu Waſſer wurde, und alle angewand
te Muhe und Koſten umſonſt und verloh
ten waren.

ſß. 16. Hiebey laſſt ſich nun leicht urtheilen,
daß es bey ſo bewandten Umſtanden uicht nur
uber den ſeligen Eſchrich, ſondern auch zugleich
uber ofterwehnte ſeine Freunde werde hergegan
gen ſeyn. Darum will ich den mir davon com-
mumeirten Bericht ferner continuiren, in Hof
nung, es werde das wenige, ſo darinnen die
Letztere nur allein angehet, und zum Haupt—
Zweck eigentlich nicht gehoret, den geneigten
Leſer nicht zuwider ſeyn.

d.17. Der oberſte Prieſter B. war ein
StaatsMann und Gropßſporecher ec. der
andere aber im Grund redlicher, und paſir
te fur einen Pietiſten, hatte gute verborge
ne Freundſchaft mit uns, nennte ſich H. iſt
aber jetzt tod. Jm anfang als wir in
Speyer ankamen, hat der eree wieder uns
auf dem Holtz ſehr hart geredet, und uns
offentlich verdachtig gemacht, daß wir
bey nahe wieder hatten fort gemuſt, wann
nicht ein Conſulent A. geweſen, der unſere Par-
eie genommen, der andere aber auch wie
der auf der Cangel dem erſten entgenen ge

ſtanden,



 )ho 86 17ſtanden, und uns offentlich aefendirt hatte,
bis der Magiſtrat ihnen ein Stillſchweigen
auferlegt rc.

J. 18. Dieſer dann (heiſſt es weiter) bließ
nun wieder allenthalben auf dem Holtz
und im Rathhauß Lermen, ſo wohl uber
ihn. (Exhrich) als uns. Aller Augen wa—
ren;auuf uns in den Gaſſen gerichtet. Man
zoge iyn zur Verantworrtung fur Geiſtlich
und Weltliche. Sie wandten alle Mühe
und Arben an, ihn wieder zu bekehren,
obwohlen niemand wider ſeinen Wanoel
und aufrichrige ſtille Auffuhruntg erwas
einzuwenden hatte. Deſſen ungeacht meyn
ten ſie es bald mit Drauen baid mit Gute
zu Wege zu bringen. Endlich hatten ſie
Hofnung, ihn wieder auf ihre Seite zu

bringen, und verhoten ihm, keinen Um—
gang mehr mit uns zu haben, bey Strafe;
wodureh er ſich einige Wochen abſchrecken
laſſen. Wir haben oann nicht unterlaſſen,
fur ihn zu dem HErrn zu ſeufzen, daß er
nicht, unterliegen mogte; gaben einmahl
einander das Wort, in der rinſtern Nacht
hinter der Stadt- Mauer an einem einſamen
Grt zufammen zu kommen, welches uns
gelungen, und einander mit Weynen um
rangen, ergetzet und geſtarcket haben: nach
düetem durch vertrautehand einander Briefe

c

T

zuBeſchickt, weil ſtarck auf uns iſt gelau

B ret
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16 3 )ol oret worden, auch an uns zu kommen, wie
unter andern ſeine eigene Worte lauten.
(Siehe unten im 21ſten d.) Wahrendem Pro-
ceſe ſchrieb der Magiſtrar nach Baſel an un
ſere Gbrigkeit, und fragte, was fur Leu
te wir ſeyen, und warum ſie uns verſchickt
hatten? bekamen aber zur Anrtwort:
wir ſeyen von ſelbſt weggezogen, wegen
einiger Meynungen, die wir hatten; und
wuſten nichts arges gegen uns. etc.

8. 19. Jndeſſen war ihm nicht nur verbo
ten, den geringſten Umgang mehr mit dieſen
Leuten zu haben, wie ſchon gemeldet, ſondern
es durften auch nicht einmahl die arme Schu—
ler, unter welchen er Præfectus war, vor der
ſelben Hauſe ſingen, damit ihm die Gelegen—
heit um ſo viel mehr abgeſchnitten ſeyn mogte,
ſie zu ſehen, und etwan heimliche Abrede mit
thnen zu nehmen. Doch faſſte er ſich endlich
ein wenig, bekam wieder Muth, und ließ etwo
8. oder io. derſelben mit ſich vor das Hauß tre
ten und wieder ſingen, wie zuvor, dainit er
ſeine Freunde gruſſen konte, dorfte aber doch
noch nicht offentlich mit ihnen reden.

4. 20. Was ſie ihm nun laug vorhergeſagt,
und wovor ſie ihn wohlmeynend gewarnet hat
ren, das fund er damahlen, nachdem die trou—
blen ein wenig vorbey waren, wahr zu ſeyn.
Nun erkannte er wohl, daß das fremde Feuer

keinen
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keinen Nutzen geſchaffet, und er ſelbſt noch zu
ſchwach geweſen, gegen die Macht der Finſter—
niß zu ſtreiten. Daher bekannte er es auch ge
gen ſeine Freunde aufrichtig, und wuſte ſich
nicht genug zu demuthigen, weil er ihren Rath
nicht beſſer beobachtet hatte, wie aus folgen—
dem Brief, den er zuerſt an ſie geſchrieben,
mit mehrerm zu ſehen.

S. 21. Den 22. Decembr. 1727. Hertzlich
creliebteſte Freunde! Jch bin zwar ſchon im
Begrif geweſen, und habe auch bereits ei—
nen Bogen geſchrieben, um ihnen den gan
tzen Verlauf meiner Sache, weil mir ſo
wohl bey leiblicher Straf, als auch Berau
bung aller Benefcien, verboren worden, kei
ne Converſation mehr mit ihnen zu haben,
ſchriftlich zu ubergeben, damit ſie die rech
te Gewißheit von allem erfahren mogten;
indem ich aber eben in der Ausarbeitung
empfunden, daß meinem alten Adam da
durch kein Abbruch, ſondern vielmehr ein
Gefallen, geſchehen wurdeSo habe das
Concept wieder zerriſſen, und will hiemit
ihnen nur die Urſachen einer Veranderung
offenhertzig und als Freunden in Freund—
ſchaft entdecken. Die erſte und wichtigſte
Urſache, daß ich nicht habe durchbrechen
konnen, und im Kampfen ermudet und
uberwunden worden iſt dieſe: daß es
mir noch ſehr weit an der voölligen Ruſtung

Ba GOttes
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GoOttes gefehler, mit welcher ich konne ge
gen die liſtige und tauſendfaltige Argliſtig
keir des Teufels ſtehen am Tage der Ver
ſuchung, und alles uber winden, und das
Feld behalten. Meine Lenden ſind noch
nicht völlig mit Wahrheit umgurter gewe
ſen; ich war noch nicht uberall mit dem
Krebs der Gerechtigkeir bekleidet; uber
dieſes war der Schild des Glaubens gar
ſchwach, die feurige Pfeile auszuhalten
rc. Endlich, das Bitten, Flehen, Rufen,
Seufzen, Wachen, Faſten, Enthalten,
Kampfen, Streiten, alles iſt noch nicht
in gehoriger Ordnung, unuberwindlich
und befeſtiger genug geweſen. Die Zwei
te Urſache iſt die Unvorſichtigkeit, dar ich
mich als unbewafnet aus meiner Feſtung
gegen ſo viele Feinde heraus gewaget; die
dritte, das viele Lamentiren, Bitten und
Flehen anderer Leute (dann er war ſehr be
riebt) ſonderlich im gantzen Hoſpital, und
in demſelben die haung vergoſſene Thranen
einer armen DienſtMagd, meiner Lands
mannin: dann das iſt gewiß, daß in die
ſen Begebenheiten mehr Thranen fur mich,
als einen, der ſchon wurcklich in dem Ra

27 Lllaun lttor ver—
chen orv οννgoſſen worden, als ſonſten wohl bey 20.
Leichen. Die vierdte iſt, daß ich mich
durch drohen, und daraus erfoluender groſ
ſer Gefahr habe abſchrecken und zuruck trei

ben



oz )O( s8686 21ben laſſen; indem nicht allem ich, ſondern
auch Sie, ohne ihr verſchulden, dadurch
wurden in die grauſamſte und erſchrocklich
ſte Verrolgung gerathen ſeyn; von denen
verteufleten und ruchloſen Verlaſterungen,
die das Thier ſchon verubt hat, will ich
ggar nichts gedencken. Die funfte iſt, daß
ich den treuhertzigen und wohlmeynenden
Vermahnungen meiner hertzlich geliebten
Freunden nicht gefolget, und geſucht, mich
vor der Zeit aus der Gefangenſchaft weg
zumachen, die beſtimte Zeit vom Vater
und dem ZuchtMleiſter zu verkurtzen, und
mich ſelbſten, als einen Erben der Guter,
die ich zu verwalten noch unvollkommen
war, einzuſetzen, wider des Vaters Wil

len.
Jch bitte, daß der Anfanger und

Vollender unſers Glaubens mich wolle
erſtlich innerlich wohl reinigen, und in mir

 νν Greuels aus—
das Lreſt ocsfegen. Weil ich aber in dieſem Stuck auch
Urſache geweſen bin, daß das Chier ſeinen
Mund der Laſterung gegen ſie aufgethan,

Ac koin NAbhruch tcee

nen gegen den hereinveenſb tte meine hertzlich gelieb
verichantzet, onite Freunde, mir ſolches um der Liebe wil
len unſers Heilandes nicht zuzurechnen,
ſondern mir in dieſem Fall als Chriſten
Chriſtlich zu vergeben. Gewiß, wo es

B3 ſeyn



22 Az )olſeyn konte, mit leiblicher Strafe dieſes zu
buſſen, ich wolte gern 100. mahl dieſelbe
ausſtehen, wann darinnen eine vollige
Satigſaclion an ihrer Seiten ueſchehen konte:
Weil aber dieſes nicht ſeyn kan, ſo nehme
vor dießmahl meine Zuflucht zum Gebet.
Jch glaube und hoffe, Sie werden ja kei
nen vaß auf mich zuruck werfen; bin ich
gleich jetzo angeloffen, weil ich mich ſo
wehrloß und ohne Noth gegen die Leinde
gewagt. Jch wolte gern mundlich mein
Hertz vor ihnen ausſchutten, die Umſtande
leidens aber nicht, cretroſte mich alſo, Sie
werden mir hertzlich und williglich dieſes
mein Verbrechen verttebenObich gleich
num dem Leibe nach von ihnen geeſondert,
und ihrer Converſation beraubet ſeyn muß/
ſo iſt doch das Hertz nicht getrennt. GOtt
kan uns wieder zuſammen bringen; die er
kante Wahrheit wird mir doch kein Menſch,
ja kein Teufel, aus meinem Hertzen reiſſen.
Mußß ich mich gleich jetzo noch eine Zeit
lang dem Joch unterwerfen, io dencke ich,
es diene zu meiner Starcke, bitz Chriſtus in
deſſen mir die wahre Fußſtapfen ſeines Le
bens und Leidens eindrucke, und er, als
der eintzige Anfänger des Glaubens, den
Siett, nach genugfamen Sureiten, Kam
pfen, Verſuechung und volligen Todtuntg des
alten Adanis, auch hinausfuhre, daß der
arme Geiſi, der nach ferner Freyheirt ſich

ſehner
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halten, durch ſeinen Erloſer erretter, und
ſeiner anerſchaffenen Freyheit, von einer
Feuer Probe durch die andere, theilhaftig
werde. Jch will durch die Gnade und
Hulfe meines Heylandes ſeinen Geiſt in mir
laſſen wurcken, der mich mehr und mehr
bekraftige, und nach dem gewiſſen Auß—
ſpruch unſers Hauptes, in alle Wahrheit
leite.?pc. Verbundener, jetzo zwar in dem
Gefangnuß zu Babel liegender, aber nach
der Freyheit und Erloſung Zions ſeuf
zend und mit der Philadelvbiichen Gemeine
im Geiſt ſich freuender Mirſtreiter, J. C.
Eſchrich.

S. 22. Mittlerweile wurde ihm, nachdem
er vorber ofters in dem Gymnaſio, wann ſie

treologiea tractirten, ihnen offentlich wieder
ſprochen, und das Gegentheil in der erſten Hi

tze bebauptet hatte, eine Zeit geſetzet, darinnen
er ſich bedencken ſoltez worauf er dann ſtille in
ſeiner Schul geweſen, und unterandern auch
wabrender. ſolcher Zeit dieſes an ſeine Freunde
geſchrieben hat. Als aber die Herren geſeben,
daß er nicht die geringſte Bewequng zu ihrem
Willen ſpuhren ließ, gaben ſie ihm ſeinen Ab
ſchied, und wieſen ihn zum Thor hinaus. Und

wwar ſollen ſie ihm angedeutet haben, daß ſich
der Ketzer innerhalb eines Cages aus der

Etadt machen ſolte.

B4 gh. 23.
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q. 23. Dieſes erfuhr der oden gedachte Pre

diger H. und ließ ſogleich den ſeligen Eſchrich zu
ſich rufen, beklagte ihn, daß man ſo hart mit
ihm verfahren, und bekannte, daß man ihn
gar nicht dazu genonimen, oder mit zu Rath ge

zogen, dann er gewiß nicht dazu wurde geſtim
met haben, weil er wohl wiſſe, in wie mancher
ley Wege und Umſtande eine GOtt:ſuchende
Seele gefuhret werde, der man muſſe ſuchen
mit Liene zurecht zu helfen, und nicht mit auſ
ſerlichen Zwang und Verfolgung binter ihm her
ſeyn Nachdem er ihm alſo ſeine Unſchuld und
Mitleiden in der Sache bezeuget hatte, ließ er ihn
nach Anwunſchung gottlichen Segens und Bey
ſtandes wieder von ſich.

8. 24. Unſer guter Eſchrich machte bier
auf ſein Bundelgen zuſammen, und gieng vor
her noch zu ſeinen Freunden, bey ihuen Abſchied
zu nehmen, bate ſie zugleich, ihm etwas auf den
Weg vorzuſtrecken, das ſie dann willig gethan,
uund ihnen reſtituiret worden. Sie empfohlen
ihn der Vorſehung GOttes, und ſein Abſchied
that ihnen ſehr wehe. Als er ſich aber etwas
über die Zeit verweilte, ſollen einige Soldaten
ins Hauß abgeſchicket worden ſeyn, die ihn doch
nicht mehr angetroffen, weil er eben vorher aus
der Stadt gegangen war, und ſolches noch durch
Briefe, die ſie ihm (ſeine Freunde) gleich drauf
nachgeſchrieben, benachrichtiget worden.

g.25.

24
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ſ*.25. Er gieng indeſſen gelaſſen fort, und

kam gegen Oſtern 1728 wieder in ſeinem Vat
terlande an, allwo er ſich bey ſeiten Eltern
und Freunden bis gegen Michaelis auſhielte.
Als er heimkam, wuſten die Seinigen noch
nichts von denen Dingen, ſo mit ihm zu
Spveyer waren vorgegangen, und der daſige
Pfarrer ſprach ihn an, aufs Feſt einmahl vor
ihn zu predigen. Weil er ſich aber weigerte,
bote er ihm nicht nur ſeine Bucher an, ſondern
wolte ihm auch ſelbſt die Predigt machen; allein
er nahm keines an, und machte eine Predigt
nach ſeiner eigenen Erkeuntniß uber Hiob. XIX.

Jch weiß, daß mein Erloſer lebt c. Wel
che er eben auf den eriten OſterTag halten
muſte, der ſein Gebuhrts-Tag war. Daber
nahm er Gelegenheit, unterandern zu ſagen:
Jetzo hat mir auch Chriſtus das rechte Le
ben geſchencket. Vorhin, da ich von euch
wegreißte, war ich noch todt und entfrem
der von dem Leben aus GOtt: nun aber
preiſe ich die Liebe GOttes oöffentlich, daß
er ſich meiner Srelen hat ſo hertzlich antze
nommen. Nunmehro will ich nicht mehr
mir ſelbſt leben, ſondern Chriſto. Der ſoll
in mir leben, der vor mich geſtorben iſt, ec.
Da die Predigt zu Ende war, ſo ſagte der Pfar—
rer zu ihm: das ſeyn Ketzeriſche Principia; warn
te ihn davor, er ſolte ſich davon nicht verführen
laſſen, meynend, er verſtunde es nicht beſſer.
Allein er antwortete ihm: Es ſey ſein rechter

B5 Eruſt,



26 3 )o 6Ernſt, und wolle ſo zu leben ſuchen, wie er ge
prediget. Daruber wurde ihmder Pfarrer ge
baßig, und wolte mit ihm, als einem Ketzer,
ſeiner Meinung nach, nichts mehr zu ſchaffen
baben. Ein mehrers hievon leſe man in dem
binten angehangten aten Brieſe.

ſg. 26. Unſer Eſchrich machte ſich hierauf,
nach Verflieſſung einiger Zeit, auf den Weg,
ſeine Freunde noch einmahl zu beſuchen. Was
es aber hierauf gegeben, kan man aus folgen
der Nachricht erſehen: Er iſt nach einiger
Zeit wieder zu uns gekommen, und etli
che Wochen bey uns geweſen, ohne daß es
jemand gewahr worden. Es kam aber aus:;
und ich bin deswegen fur Rath citiret, auch
um eine Strafe, ich glaub 5. Gulden, ange
langgt worden, daß ich nichtnur einen Frem
den, ſondern einen, der von der Stadt war
verwieſen worden, beherberget hatte. Jch
gab aber zur Antwort, daß er mein lieber
und guter Freund ſey, dem ich nicht um Nu
tzens willen, ſondern aus Liebe angenom
men, und alſo nichts gethan hatte, daruber
ſich die Wirthe beſchwehren konten, als wa
re ihnen von mir Eintrag geſchehen. Mit
welcher Antworrt ſie zufrieden geweſen, und
mich furm kunftigen gewarnethaben. Als
ich aufs RathHauß gegarggen, iſt der liebe
Eſchrich nach genommenen Abſchied und
Vergieſſung vieler Thranen abgereißt, wel

ches
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ches mich noch ſchmertzet, wann ich dran
gedencke, daß ihn nicht langer bey mir behal

ten. 2c.

8. 27. Nach ſeiner Zuruckkunft fiel er in
eine Kranckheit; und da ſehnte er ſich nach dem
Tode, meynte auch, GOtt ſolte ihn ſeines
Wunſches gewahren, allein er wurde wieder ge—
tiund. Und ob er gleich damahlen gewunſcht
batte, niemahlen Lateiniſch gelernet noch ſtu—
dieret zu haben, weil er ſahe, daß ſolches Stu
dieren die mehreſte Hinderniſſe zu verurſachen
pflege bey einer Seele, die in den Wegen der
Demutbh und Einfalt des Sinnes eingeben will,
ſo faſſte er ſich doch endlich, und war daraufbe
dacht, wie er auch dasjenige, was er in der Un—
wiſſenheit gelernet, zu GOttes Ehre anwenden

9. 28. Zu dem Ende reißte er, ohngefehr
8. Tage vor Michaelis deſſelben Jahrs, wieder
von Hauß ab mit 12. Neichsthaler, die ihm ſein
ſel. Vater zu ſtudiren gab, nach Gieſſen, und
wurde unter dem Herrn D. Vrnonixns, als da
mabligen Rectore Magnifico inſeribiret. Wie—
wohl nun dieſes ein ſchlechter Vorrath war, vor
einen Menſchen, der auf Univerſitæten reiſet,
und er ſich auch auf keine weitere Hülfe von ſei
nen armen Eltern verlaſſen konte; ſo war doch
ſein Glaube und das kindliche Vertrauen zu ſei
nem Himmliſchen Vater, der die Vögel des

Himmels
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Himmels ernahret und die Liuen auf dem Fel—
de kleidet, ſo groß, daß er, um Brodzu haben,
garkeine irdiſche Patronen ſuchte, ſondern ſich
der Allmacht und gutigen Vorſorge des HErrn
uberließ, deſſen Gnade, ſo er ihm anſeiner See
len ſchon erzeiget hatte, er beſtändig prieſe, und
bey ſeiner Armuthgar freudig war. GOtt ließ
ſich denn auch in dieſen Umſtanden gegen ihn
nicht unbezeugt.

K.29. Erſtlich ſchickte ers wunderbarlich,
daß eine noch lebende gottsfurchtige Frau, die
eben damals in dem Hauſe wohnte, worinnen er
zuerſt eingekehrt war, dieſen neuen Ankommling
ſahe. Daſie nun beym erſten Anblick ſeine fro
liche Zufriedenheit, die er bey ſeinem ſchlechten
auſſern Anſehen von ſich ſpuhren ließ, gewahr
wurde; fand ſie eine groſſe Neigung in ſich,
denſelben mehr kennen zu lernen. Sie ſuchte
demnach Gelegenheit, mit ibm zu reden, da
ſie dann alsbald ſeinen guten Grund erkannte,
und er hernach etliche mahl ihren Mann und
Gie in ihrer Wohnung beſuchte. Weilſie nun
ſahen, daß er keinen Tiſch hatte, ſo lieſſen iie
ihn ofters mit ſich ſpeiſen, bis er unter denen
um ein geringes Geld ſich in ein Koſt-Hauß be

gab.

d. zo. Darnach fügte es GOtt gar bald
drauf, daß er etliche Kinder zu informiren und
zugleich auch ſeinen Tiſch bekam. Endlich aber

begehrte



begehrte ihn der daſige Herr Stallmeiſter Lehr
zu einem ordentlichen HaußPræceptore, (wel—
ches er zwar einige Zeit mit Vorwendung der er—
mangelnden gehörigen Tuchtigkeit ausſchlug,
zuletzt aber auf jenes Anhalten 1729. gegen Mi
chaelis annahm.) Unddafunde er nicht nur be—
ſtandig freyen Tiſch, ſondern auch freye Woh
nung und einiges dalarium.

s. z1. Dieſe Information verrichtete er mit
groſſer Treue, und gutem Nutzen ſeiner Un—
tergebenen. Dann er hatte nicht nur von der
Natur ſondern auch durch die Gnade dienliche
Gaben empfangen, die zarte Gemuther in al
lerley nutzlichen Dingen zu unterrichten, und
ihnen die Furcht GOttes emzupragen; daher
er auch von ſeinem Herrn Principal ungern
verlohren wurde, als er dieſe Condition end—
lich eine Zeitlang vor ſeinem Ende, den zo. Jan.
1734. wegen zunehmender Schwachheit muſte
niederlegen, nachdem er ſie vier Jahr verwal—

tet hatte.
g.z2. Unterdeſſen, als er ſie kaum ange

treten hatte, bekam er Briefe vonſeiner Stief—
Autter, welche ſich ſehr bekummerte, daß er
verlohren uud verdammt ſeyn ſolte, weil ihr
Pfarrer (vor den er, wie oben berichtet, ge—
predigt hatten. zu ihr geſagt, daß er (der ſel.
Eſchrich) ein Ketzer ſeye. Darauf antwortete
er ihr: Er wuſte wohl, was er glaube; ſie

ſolte



30 S )oOl det.ſolte dem Vorgeben des Pfarrers nicht ſo
ſchlecht hin Beyfall geben, und ſich um
ihn keine vergebliche Sorge machen c.
Sint derſelben Zeit iſt er zwey mahl in ſemem
Vaterlande geweſen, und wolte jedesmabhl
auch den Pfarrer ſprechen; er hat ſich aber im
mer vor ihm verlaugnen laſſen.

z. z3z. Jn Gieſſen frequentirte er zwar
wenige theologiſche Collegia, borte unterdeſſen
aber Herrn D. Liebknecht über die Matheſin
leſen und ubte ſich zu Hauſe in der Medicim,
wozu er vor andern geneigt war, bis er endlich
in den letzten Jahren alle andere Collegia ver
ließ, und mit den mediciniſchen verwechſelte,
um ſich auf dieſe Wiſſenſchaft gantz allein zu
legen. Und bis dahin predigte er auch danun
und wann in der Stadt und auf dem Lande,
wann er darum angeſprochen wurde; jedoch
redete er nicht anders, als nach ſeiner Erkant
nuß. Daher wurde er bald von Anfang je
langer je mehr verdachtig, und vor einen ge
fahrlichen JrrGeiſt gehalten. Es wolten auch
um des willen die Ltudioſi faſt durchgehends
keinen Umgang und Gemeinſchaft mit ihm
haben.

ſ. za. Anno 1729. gegen die HerbſtMeſ
ſe beſuchte er Herrun Chriſtoph Schutzen,
jetzigen CammerSchreiber bey Jhro Durchl.
der Fr. Landgrafin zu HeſſenHomburg, wel

cher
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nn,— 3zrcher damahls noch in ſeinem Vaterlande zu
Umſtadt ſich aufhielte: und im Jahr 1730.
reiſſte er mit einem Studioſo, der Herr Dippe-
lium in einer gewiſſen Krauckheit conſuliren
wolte, nach Berlenburg, und wurde mit die
ſem auch perſonlich bekant; wiewohl er nachhe—
ro ihn niemablen wieder geſehen, auch bis zu
ſeiner letzten Kranckheit nicht mit ihme corre-
ſp ondiret hat.

K. z5. Er war ſonſten von keiner gar ſtar
cken Conſtitution, wuſte aber doch auch Zeit ſei—
nes Aufenthalts in Gieſſen von keiner ſonderli—
chen Kranckheit, bis er endlich nach zuruckge—
legter letzten Reiſe in ſein Heimat 1732. anfiena
ſich zu klagen, und die Medici ihm ſagten, daß
er durch die Reiſe ſich verdorben habe. Esgrif
ihn an mit SeitenStechen, und war ein An—
fall von der Schwindſucht. Das Uebel nahm
auch nach und nach zu, daß er endlich gegen
den Nov. 1733. bettlagerig wurde, welches aber
nicht langer als bis nach Anfang des Dec. wahr
te, da er ſchon wieder ausgehen konnte. Allein
er muſte ſich bald wieder zu Ende deſſelben Jahrs
zu Hauſe halten, und dann und wann wieder
niederlegen. Er blieb alſo bis zu Anfang des
Febr. 1734. in ſeinem Hauſe, und ſchrieb unter—
deſſen imJanuar. ſeine Erklarung uber Eſa. gze
wann er zuweilen auf ſein konnte.

z.36. Hernach legte er ſeine Infarmation
gantzlich
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gtudioſo, der ſein guter Freund und Bekanter
war, auf die Stube; und weil er glaubte,
daß die Lunge nur verſchleimet, und es noch
keine wurckliche Auszehrung ſeye, ſchrieb er an
Dippelium. und ſandte ihm zugleich ſein Manu—-
ſeript mit uber das 53. Cap. Eſaiæ, zum durch
leſen. Dipp. uberſchrieb ihm darauf einige Artz—
neyen, nach den Umſtanden, die er ihm von
ſeiner Kranckheit gemeldet hatte, und berichte
te zugleich von dem Tractætlein, daß er es ſehr
gründlich geſchrieben finde, ja ſelbiges mit vor
eines der veſten balte, die zu unſerer Zeit von
dieſer Materie herausgekommen; deswegen er
es auch zum Druckbefordern, und mit einer Vor
rede begleiten wolle, darmnen er des Herrn
D. Rambachs Vorrede zu dem Theodor de Blanc
zu beleuchten gedencke, welches ader, weil er
unterdeſſen ſturbe, nicht geſchehen iſt.

ſ. 37. Etwa nach 4. Wochen wurde es
beſſer mit ihm; und er gieng darauf den izten
Martz 1734. nach Waldgirmes, welches ein
Dorf iſt, das 2. Stunden von Gieſſen abgele
gen, zu dem daſigen Herrn Pfarrer Duffel, der
ſein guter Freund war, in der Meynung, wann
er nach GOttes Willen vollig geneſen ſolte, alda
deſto beſſer ſeiner Geſundheit abzuwarten. Er
ſpuhrte aber, nach Verflieſſung eines Monaths
ungefehr, daß ſeine Krafte nicht zu ſondern ab
nahmen. Deswegen ſagte er zu demſelhen:

Nun2



v )ho lſ e 33Nun ſehe ich wohl, mein lieber Bruder, wie
es GOtt mit mir vorhabe? Jch hatte zwar
gemeynt, meiner Geſundheit hier zu conſuli-
ren, aber es ſoll nicht ſeyn. Jch bines aber
gar wohl zufrieden, wie es ih Ott mit mir
machet. Jn welcher Gelaſſenheit er auch bis an
ſein Ende verbliebe. Wahrender Kranckheit wur
de er unter andern von emem Prediger beſucht,
von dem er einen à la modiſchen Zuſpruch anho
en muſte, wie man ſich auf das Verdienſt Chri—
tti und die Zurechnung ſeiner Genugthuung in
der TodesNoth zu ſtutzen habe c. Er antworte
e aber kurk und ernſtlich: Jch weiß wohl, was
cch an meinem GOtthabe.

g. 38. Den Tag vor ſeinem Abſchiede trug
r Verlangen, noch 2 Stuclioſos in Gieſſen, mit de
ien er guteFreundſchaft gehalten hatte, das letzte
nal zu ſprechenz die ihn auch ſogleich beſuchten,
ind mit Wachen und Beten bey ihm ausbielten,
is er verſchiede. Einige Zeit vor ſeinem Tode
prach er: Er konne die Freude und das Ver
tnugen in ſeiner Seele nicht ausdrucken, und
erlangte recht hertzlich nach der Ablegung ſeiner
rdiſchen Hutte. Er redete noch bis eine Stunde
or ſeinem Ende, wiewohl wegen groſſer Mattig
eit und Schwache ſehr heimlich, und wurde end
ich ſeines Wunſches den 8. May, Morgens zwi
chen 5. und 6. Uhr, durch einen ſanften Tod ge
babhret nachdemer ſein Alter gebracht hatte auf
s. Jabr und etliche Tage. Denno. darauf be

C grub



34 v )ol nangrub ihnder daſige. Hr. Pfarrer, und hielt ihm ei
ne Leichen-Predigt uber die Worte Chriſti, Joh.
Xil. 26. Wer mir dienen will, der folge mir
nach, und wo ich bin, da ſoll mein Diener
auch ſeyn, und wer mir dienen wird, den wird
mein Vater ehren. Sein Gedachtniß bleibe
im Segen!

g.36. Mittlerweile wurde ſein oben ange
fuhrtes Tractatlein uber Eſa. LIII. das er in
der Kranckheit geſchrieben hatte, fertig; er ſa
he es aber nicht mebr. Unterdeſſen erfuhr
Herr D. Rambach. daß es mit einer Vorrede
Demoecriti herauskommen ſolte. Weil er nun
beſorgt war, es mogte der Pfarrer, bey wel
chem der ſel. Eſchrich verſtorben, auch nicht
orthodox ſeyn, ſo redete er deswegen mit dem
Herrn D. Liebknecht, als deſſen Superinten-
centen, und fragte inn: was er vor Pfarrer
unter ſich habe? Es habe der bekante Eſchrich
eine Erklarung über Eſa. LIII. geſchrieben, die
mit einer Vorrede Democriti begleitet werden
ſolte, darinnen ihn dieſer widerlegen wolte.
Nun ſeye beſagter Eſchr. zu Waldgirmes bey
einem Pf. ſeiner Superintendur verſtorben; es
werde alſo ſelbiger mit ihm einerley Meynung
ſeyn 2e Herr D. Liebknecht wolte es nicht
glauben; ſchritb deswegen ſogleich einen Brief
an ihn, und befahl ihm, alle Schriften B.
Eſehr. mitzubringen, um zu erfabren, ob es
alſo ſepe? Der Pf. uberbrachte ibhm auch das

Manuſeript



Mamucripr vuvon, und wei Drrt Lieb-xnecht ſich zu ihm ſelbit nicht verſeben konte,
daß er irrig ware, ſondern jederzeit mit ihm,
als einem guten frommen Mann, vollig zu—
frieden war, (wie dann auch ſein Wandel ohne
Tadel iſt) ſo fragte er ihn nur wegen des ſel.
Eſchrichs: Ob er ein Dippelianer geieſen? und
erhielte zur Antwort: Ew. Hochwurden haben
ihn ſelbſt gekant, daß er ein guter Chriſt ge—
weſen, und wohl gewuſt hat, was zur Seelig—
keit gehöre. Worauf er dann zufrieden gewe—
ſen, ſonderlich, da er unter andern auch verſi—
chert wurde, daßder ſel. Eſchrich ſich gar nicht
vorgenommen habe, zu zancken, vielweniger
eine Vorrede von Demoerito gegen Herrn Kam
backh machen zu laſſen.

ſß. ao. Bald drauf wurde ausgeſprengt:
in gedachtem Buchlein werde die Gottheit Chri
ſti gelaugnet. Daher wurden viele begierig,
es zu leſen kontens aber nicht mehr haben, weil
der Buchhandler, ſo die erſte Exemplaria mit
brachte, entweder, ſeinem Vorgeben nach, keine
mehr hatte oder keine mehr verkauffen durfte.

s. 41. Von dem Werckgen ſelbſt ſagte unſer
ſel. Eſchrich: daß es ſein liebſtes und beſtes ſey,
das er nach dem Willen GOrtes noch vor ſei

nem Ende habe eñren ſollen, zur Verherrli
chuntz unſers wahren Selitctmachers. Und
als er gefragt wurde: Ob er daun nicht menne,
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daß, wann daſſelbe bekannt wurde, die Profeſſo-
res ihm das Schreiben verbieten wurden? So
antwortete er: Sieſchreiben ja, was ſie wollen,
ſo muſſen ſie andere gleiches Recht genieſſen laſ
ſen. Es iſt auchbey vielen Leſern nicht vhue Se—
gen geblieben. Eingewiſſer Pfarrer, vor den er
oft geprediget, hat ausdrucklich geſagt, „daß der
„ſ. Eſchrich recht habe, und weit beſſer,als alle ſei
„ne Gegner, verſtunde, wie JEſus Chriſtus un
„ſer Heyland ſey.“ Ja es behauptete eine an
der Waſſerſucht gelegene Frau in Gieſſen ein
gleiches von ihm offentlich gegen einen um die
Orthodoxie eifrenden Prediger des Orts, welcher
ſie in ihrer Kranckheit beſuchen, und, ſeiner Mei—
nung nach, von der Ketzerey Dippeli und Eſch
richs, deren Schriften ſie geleſen, bekehren wolte.
Gie ſagte ihm unter Augen,als erſelbige,giftige
Buchernannte:, DesEſchr. Buch iſt ſehr ſchon:
„Er verlaugnet darinnen nicht, daß Chriſtus un

„ſer Herſteller, Mittler und Vollender ſey ?c.
„Aber das laugnet er, und ich will es bis in Tod
„verlaugnen, daß Chriſtus den Zorn ſeines Va
„ters geſtillthabe. GOttiſt nie zornig geweſen:
„Er iſt ja die Liebe, und kan nichts als Lieven. Er
„liebte uns ja ſo ſehr, daß er eben aus dieſer Liebe
„lnicht aus Zorn) Chriſtum uns geſandt ec.
„Was ſonſten die Perſon des Eſchr. anlange, ſo
„babe ſie zwar keinen Umgang mit ihm gehabt,
„aber ihn brunſtiggeliebt. Sie wiſſe, daß nie noch
auie ſo offenbar mit einem Chriſten ſey zu Grabe
„legangen (dann ſie war mit bey ſeinem Leich
„begangniß geweſen) als bey ihm. ?c. d. 42.
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g.42. Seine ubrige wenige dlanuſerwta, ſo

er hinterlaſſen, ſind 1) Epocha. D. i. Er
klarung der 70. Wochen Danielic. 2) Wohl—
gegrundeter Vorſchlag, wie es anzufangen
iey, dieſer Gluckſeligkeit theilhaftig zu wer
den, daß Gute und Treue einander auf Erden
begegnen, Gerechtigkeit und rriede ſich kuſ
ſen konnen; Aus Liebe zur Wahrheit, und
Verlanuten ſelbſten einmahl die Menſchen in
dem Bilde wahrer Menſchenzu ſehen, kurtz
lich entworfen und mitgetheilet c. Sein
Zweck gehet in dieſer nicht zu Ende gebrachten
Schrift dahin, aus g. Grunden zu beweiſen, daß
wir verbunden ſeyn, einander in Liebe und Ge
duld zu tragen, ob wir gleich in GlaubensSa
chen nicht einerley Meynungen hegen. 3) Zu
rallige Gedancken, darinnen verſchiedenes
ſchon zu leſen iſt. 4) Eine Erklarung uber
Luc. 16,9. c.

d. a3. Er hatte von GOtt einen ſcharfſin
nigen Verſtand, fahiges Ingenium und einefei
ne Seele bekommen. Seinduſſerlicher Umgang
war ſehr liebreich und erbaulich. Gegen jeder
mann bezeugte er ſich freundlich, gab auch nie
mand Anſtoß durch argerlichen Wandel, ſondern
es war vielmehr ſein gantzes Thun von auſſen ſo
geordnet, daß auch ieine Feinde dadurch beſcha
met wurden, und nichts dran zutadlen wuſten.
Die Kleidung war ſchlecht, aber reinlich; der
Gang ehrbar und nicht hoffartig. Summa, er
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38  )oc 80batte nichts Affectirtes oder Gezwungenes an
ſich in ſeinem gantzen Betragen, ſondern warbe
ſcheiden und modeſt, im Gehen, Reden, und in
der Kleidung. Daher auch manche, die ihn als
einen Fanaticum und hochfliegenden Schwarmer
beſchreiben hurten, und deswegen meideten, nach
gehends eingantz anders an ihmaefunden haben,
als ſie ſich vermuthet, wann ſfie ihn beyGelegen
heit geſprochen und ein wenig naher kennen geler

net.

d. 44. Er beluſtiate ſich oft bey mußigen.
Stunden mit Betrachtuna naturlicher Din
ge, und lohte dabey den Schopfer, der alles ſo
tunſtlich und ordentlich gemacht hat; und gieng
auch nicht ſelten bey ſchonem Wetter, in Beglei
tung eines ſeiner Freunde, aufs Feld oder in ri
nen Wald ſpatzieren, um in ſolcher Einſamkeit
von GOtt, ſeineun Wercken und Wegen in und
auſſer ihnen, vertrauliche Unterredungen mit
einander zu pflegen, und vergnugte Gelegen
beit zu haben, den HErrn vor alles erzeigte Gu
te innigſt zu preiſen.

d. a5. Ob er gleich faſt nichts hatte, ſo un
terließ er doch nicht, von dem wenigen, das er hat

te, ſeinem durftigen Nachſten willig mitzuthei
len, obhne daraur zu ſehen, wo er wieder etwas
bekommen werde. Wie er dann beſtandig die
Vorſorge GOttes prieſe, und manche Exempel
erzehlte, die ihn ſo ſicher gemacht, daß er uch

GoOtt,



t )ol( eor 39GOtt, als ein Kind ſeinem Vater, in allen
Stucken uberiaſſen. Dann es iſt ihm verſchie—
dene male wiederfabren, daß er gleichſam ge—
drungen war, unentbehrliche Sachen oder Bu—
cher ec. zu verkaufen: Allemahl aber fugte es
GOtt, daß ihm eben andem Tag, daer ſolches
zu thun gedachte, ſo viel zugeworfen wurde, als
er in damahligen Umſtanden nobig hatte.

ſ8. a6. Mit atheiſtiſchenGedanckenwurde
er, wie ererzehlte, zu einer gewiſſen Zeit ſo ſtarck
verſucht, daßer nicht genugdie Noth beſchreiben
konte,in welcher er ſich damahlen befunden, bis er
endlich wieder davon frey wurde, nachdem er
GoOtt auf den Knien mit vielen Thranen ſehr
hertzlich gebeten, ſich ſeiner zuerbarmen; indem
er ja glauben muſte und auch gerne glauben wol

te, daß ein GOtt ſey, dannoch aber ſo groſſen
Kampof daruber auszuſtehen habe. Daver ſag
te er, als einsmals von Atheis geredet wurde, mit
vielem Nachdruck: Jch weiß, wie einem, den
ſolche Gedancken anfechten, zu Muth iſt.
Jch habs erfahren. Es iſt kein Schertz da
bey.

1. 47. GOOtt hat ſich aber an ſeiner Seele
ſo legitimiret, und ihm einen ſolchen Evangeli
ſchen freudigen Geiſt gegeben, da ĩ man aus ſei
nem auſſerlichen Wandel wobl erkennen konte,
daß ſein auf dem TodBette getbanes Bekant
nuß wahr ſeye: Jch wriß wohl, was ich anmei
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nem GOtt hate. Es war nichts weniger bey
ibm, als ein angſtliches geſetzliches Weſen;
ſondern es auſſerte ſich vielmehr in ſeinem gan
nen Thun eine groſſe Freudigkeit, und kindliche
Zuverſicht zu ſeinem lieben Vater, wie alle die
jienige, ſo ihn genau gekant haben, auſrichtig
bekennen muſſen. Ja GOtt ließ ihn etliche
mahl den Zucker ſeiner holdſeeligen Liebe alſs ko
ſten, daß er zu gewiſſen Zeiten, laut ſeiner
rigenen Erzehlung, eine ſo groſſe Freude in
ſeiner Seelenempfunden, oan er ſchier auſ
ſer ſich ſelbſt teweſen, und ſelbige nicht hat
te ertragen können, wo ſie lange angehal
ten hurte. Furcht aber iſt nicht in der Liebe;
ſondern die volliae Liebe treibet die Furcht aus,
dann die Furcht hat Pein.

S. 48. Sonſten rühmte er mehrmahlen,
daß ibm GOtt, ſonderlich Zeit ſeines Aufent
halts in Gieſſen, ungemein viel Gutes an ſei
ner Seelen erzeiget habe, welches er auch hin
ten im 5. u.s. Brief gegen ſeine Speyriſche
Freunde thut. Daß er auch jederzeit beflieſſen
geweſen, vor GOtt und in ſeiner heiligen All—
aegenwart zu wandeln, davon leget nicht nur
ſein Chriſtlich gefuhrtes Leben, ſondern auch
ſchone Meditationes, ſoman davon unter ſeinen
Schriften gefunden, vor den Augen aller die
ihn grkant haben, und unpartbeyiſch urtheilen
zonnen, ein herrliches Zeugnuß ab. Er rede
te nicht viel; wanner aber redete, ſo waren ſei

ne



wo )o ec Jne Reden mit Saltz gewürtzt, und hatte mebr
in der Kraft und Wercken als in Worten. Ge—
gen GOtt ſuchte er einen kindlichen Gehorſam
zu bezeugen, vnne uber ſenme Weae und Fuhrun—
gen zu raiſonniren: Aus eigner Erfahrung ſagte
er ofit; man muſſe vieles thun, ob man
gleich nicht wiſſe, zu was Ende und Nutzen,
(wann es nur nicht gerade gegendes HErrn
Willen anlaufe) und der thorichten Ver
nunft in ſolchen Dingen gar nichts einrau
men ec.

4. aq. Demuth und Liebe waren eine be
ſtandige Zierde ſeines Wandels. Von der erſten
pflegte er zu ſagen, daß ſie je mehr und mehr be
fordert werde, wann die Seele inder Kraft
Chriſti einen Sieg nach dem andern uber das
einwohnende Boſe davon trage, und ſich da
beynothwendig ihrer eigenen Schwache er
innern muſſe, in welcher ſie ohne die einwoh
nende Gnade gar nichts vermoge. Da ler
ne ſie erſt rechr, GOtt alles allein, und ſich
ſelbſt nichts zuſchreiben, auf daß ihm allein
die Ehre bleibe. Von weltlicher Gelehrſam
keit und Wiſſenſchaften war dieſes ſeine mehrma
lige Erinnerung: daß ſolche niemand eher in
rechter Ordnung haben und als ein Werck
zeug zum gutentndzweck gebrauchen kon
ne, als bis er gelernet habe, ſich nichts auf die
gelernte Buchſtaben einzubilden, noch ſich
vor andernllngelehrten beſſer duncken zu laſ
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42  )oOc doſenum derſelben willen, weil dieres eben alle
an ſich unſchadliche Wiſſenſchaften, ſchad
lich und verdammlich mache.

ſs. jo. Er trug ungemeine Liebe zum
Frieden, und veravbſcheuete nichts mehr, als
das unchriſtliche Gezanck uber Religions-Arti
cul und Meynung, deſſen die Weltjetzo voll iſt.
Dann er hatte wohl gelernet, daß in Chriſto
JEſu ein rechtſchaffenes Weſen und keine Se—
cten-Bilder ſeyen, und daß ſeine Junger da
ran muſten erkant werden, wann ie Liebe un—
teremander haben. Deswegen fieng er auch
an, obgemeldtes Tractatlein: wohlgegrun
deter Vorſchlag c. zu ſchreiben, in der Auſicht,
diejenige, welche vom decten-Geiſt beſeſſen ſind,
zu reitzen, daß ſie in die allgemeine Liebe eingehen,
und durch hartnackige Partheylichkeit ſich und
andern nicht langer zur Laſt ſeyn mogten. Der
Tod aber hat (wie ſchon geſagt) ihn an dieſem
guten Unternehmen gehindert. GOtt erqui
cke indeſſen ſeine Seele in der Ewigkeit, und
helffe uns allen durch Chriſtum unſer Heil
zum Leben. Amen!
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Anhang

etlicher Briefe des ſel. Eſchrichs,
ſo er an ſeine Freunde geſchrieben.

J

Gnade, Licht und Friede von GOtt dem
Vater und unſerm HErrn JEſu Chriſto,

der uns ſtarcket im Leiden, und durchs Lei
den vollkommen machen wird, das Erbe

unſerer Hofnung zu ererben.
Amen.

chertzlichgeliebteſter Fr. und Br. in
Chriſto!

Sõ iſt der Ruf meiner Begebenheit auſ
„ſerhalb bereits ziemlich weit erſchollen
 2c. Des Herrn L. Bruder, der ſich

dert, daß ich in ſo kurtzer Zeit ſo viele Progref—
ſen in allen meinen Vornehmen gemacht, iſt an

jetzo gantz erſtaunet. Jch weiß zwar nicht, ob er
alles erfahren, doch hat er mich kürtzlich gruſſen
laſſen, mit Bitte, doch die Urſachen zu ſchreiben,
warum ich mich vom Studio theol. wolte wen
den? Nun wolte ich zwar in der Wahrheit ihm
nachdrucklich und deutlich genug antworten; ich
befurchte aber, wo ich ius ſchreiben kume, daß in

dieſem



44 Aß holdieſem bunct alles andere wurde und muſte an
des Tages Licht kommen, was die Herrn Ortho-
doxen als eine Schlange und Giſt, der ihren al
ten Adam das Hertz abſtoſſet, meiden und flie
hen. Der Herr N. ſelbſten, der auch nicht mehr
ſtarr-blind iſt, liegt mir auch hart an, eine volli
ge Beweiſung einiger Articul ſchriftlich von mir
zu haben, damit er ſich mit ſeinem Herrn B. zu
demer baldreiſen wird, davon beſprechen mogte.
Was mich anlangt, ſo macht mir mein Fleiſch
viele betrubte Stunden, dann das kommt immer
und halt mir die Schatze der Welt undihre Herr
lichkeit vor, und ſuchet mich von dem Wege mei
nes Heylandes ab, undin die tunckle finntre Wege
der Natur undfleiſchlichen Gelehrſamkeit zu ver-
fuhren; nicht alleine das, ſondern bemuhet ſich
auch heftia, die theure und gewiſſeſte Verbeiſſun
gen unſers HErrn mir zweifelhaftig zu machen.
O verdammtes Fleiſch! wie lange wilſt du noch
raſen? Empfindeſt du irgend, daß die Himmli-
ſche Weißbeit mich an ihren LiebesSeilen ſuchet
zu binden? brinat dir das irgend keinen Vortheul?
du kanſt vielleicht nicht mehr durch dieſe Einfalt
dich hinter deinen vernunftigen Satzungen und
Feigen-Blattern verbergen? deine irdiſche,
menſchliche und teufliſche Ausfluchte können ſich
nicht mehr vor dem Verſtorer des Teufels und
Durchbecher der Scheidewand genugbbefeſtigen.
Weine und Klage immer hin! Wann dir das
nicht gefallt, ſo ſoll der Held in Jſrael dir gar
durch ſein zweyſchneidig Schwerd den Kopf vor

die
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die Fuſſe legen. O Furſt der Furſten! o Konig
der Konige, der du regiereſt zur Rechten deines
Vaters, biß daß alle deine Feinde uberwunden
werden. Komme mit deiner Peitſche in deinen
Tempel, und ſtoſſe die Tiſche der Wechſier, die
fleiſchliche Begierden zu Geld und Guth, ſammt
dem damit verknupften Unglauben, durch deine
Macht um, treibe hinaus die Ochſen- und Tau
ben-Kramer, den alten Adam, der durch Luſte
in Jrrthum ſich verderbet. Fege und reinige mich
mehr und mehr! Machemich Blinden ſehend,
mich Tauben horend, wecke mich Todten auf,
und errette meinen Geiſt aus dem Gefaugniß
und Banden der Sunden! Fuhre dein Reaiment
auch in mir, und mache mich bereit, daß ich ein
wurdiges Gefaß driner Barmhertzigkeit in dei
nem neuen und dir zubereitenden Hauſe werde!
Dußhaſt mir deinen Geiſt erworben, und verſpro
chen zu aeben, der uns in alle Waprheit und
himmliſche verbore ene Weißheit, die die Welt
und ihre Kinder flie )en, leiten ſoll, der unstrei—
ben, auf deſſen Winckwir acht baben, und deſ
ſen Gebote wir als Knechte und Werckzeuge je-
derzeit fertig und bereitwillig ausrichten ſollen;
Hilff HErr, unſer aller Herrſcher! daß wir den
Schatz und dieſes Kleinod, das uns vorhalt die
himmiiſche Berufung GOttes in Chriſto, nicht
durch Unglauben verſchertzen. Erbarme dich
und fubre uns durch deine Fußſtapfen zum Ber
ge Zion, wo wir durch einen Spiegel die Kleino
dien der Kinder GOttes erblicken, und mit Freu—
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den-Waſſer des Lebens unſere matte Seelen er—
quicket werden, daß wir als gewapnete und aus
geruſtete Streiter, den uns bevorſtehenden
Kanipf antreten, durch Ringen, Baten, Flehen
und Beſtandigkrit fortfahren, und unſern mnern
Feinden nicht allein die Krafte, ſondern auch
das Leben gar nehmen, durch deine Guade, durch
deine Hutfe, O König der Herrlichkeit, Amen.
Geliebteſte Freunde und Mitſtreiter! helffet mir
Baten und Ringen, mit Seufzen und Flehen zu
GOtt, daß er mich und uns alle mehr und mebr
ſtarcke, befeſtiae und grunde durch ſeinen Geiſt,
damit wir nach uberſtandenen Elend (wo es an
dersein Elend und nicht vielmehr eine ſonderbare

Liebe unſers GOttes iſt) die Freude und See
gen der Kinder GOttes ererben, vor der Welt
und ihren Luſten fliehen, und nicht durch Unglau
ben die Verheiſſung, einzugehen in ſeine erworbe
ne Ruhe, von uns ſtoſſen. Mein Geiſt iſt er
freuet, daß ich mich derſelben Liebe und Freund
ſchaft noch getroſten kan. Vor die treuhertzige
und liebreiche Vermahnung ſage von Hernen
Danck, und bitte mich noch ferner in ihrem Ge
bet einzuſchlieſſen. ec. Geſtern hat der Hr. Pf.
K.eine uberaus ſchone Predigt gethan, die wur
dig geweſen, zu bren. Der HErr unſer GOtt
ziehe uns durch ſeine erbarmende Liebe zu unſerm
HErrn undHeiland, daß wir durch denſelben das
Yſaud unſers Erbes, den Geiſt des Troſtes und
der Starcke von Tag zu Tag mehr empfinden.
Meinen Gruß analle, die JEſum lieb haben un
verruckt. ec. den 26. Decembr. iI727. u.
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II.

Gnade, Licht und Friede von dem Allmach
tigen und allein weiſen GOtt, und ſeinem
Sohn, unſerm Erloſer JEſu Chriſto, deſ
ſen herrliche und wunderbare Erſcheinung
wir im Glauben erwarten, ſamt der Ge—
meinſchaft des Heil. Geiſtes, den uns unſer
HErr und Meiſter erworben, und allen

Glauben zu gebenverheiſſen hat, ſey
mit Euch allen, Amen.

chertzlichgeliebteſte Freunde und Bru

der in Chriſto JEſu!
 Er grauſame Verfall, und die harte

1 Blindheit der heutigen Menſchen, die

C Verſtockung, ſich noch Chriſten zu ſeyn ruhmen, und

noch maunche Betrubniß. Jch hatte nicht ge
glaubet von dem Herrn N. daß er ſo ſtreng or-
thodox und moſaiſch ware, wo nicht die Erfab
rung mich beute deſſen gantzlich verſichert hatte.
Jnmaſſen er in der heutigen Prediat ſolche Un
wahrbeiten, weiß nicht warum, oder was die Ge
legenbeit mag geweſen ſeyn, behauptet, die ich
nimmermehr von ihm geglaubet, oder mich den
ſen verſehen hatte. Eshaben die, welche zur Er—
haltung ihrer von unſerm Heilande ſotheuerer—
worbenen Frepheit des Geiſtes, und eines auf—

richtigen
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richtigen und guten Gewiſſens vor GOtt, ſich
von dem ſataniſchen Graueln abſondern, heute
hartnackige, eigenſinnige, und in dem groſten
Irthum lebende und GOttes Ordnung verach
tende Leute bey ihm ſeyn muſſen. Keine andere
Seeligkeit iſt heute bey ihm zu finden geweſen,
als in dem orthodoxen Jeruſalem; wer ſich von
dieſem abſondert, der iſt verduſtert und hochmu
thig. Aber ach! wie lange wollen doch die Al—
bern alber ſeyn, und die Spotter Luſt zur Spot
terey haben! Noch einen groſſern Grauel. Er
hat ſo gar auch dieſen Punct, daß ein gottloſer,
teufliſcher, fleiſchlicher und ruchloſer Prediger
konne kraftig das Wort GOttes predigen, und
daß die Zuhorer auch einen ſolchen ſataniſchen
Sclaven und Diener müſten ebren, folgen, und
ſeinen Worten, wannes nur mit dem Buchſta
bender Schrift uberein kame, glauben, ſuchen
mit allen orthodoxen Prieſtern aufs neue zu be

baupten. Dugerechter GOtt! wie lange ſoll
doch die Welt Chriſtum und Belial, Licht und
Finſterniſi, Lugen und Wahrheit, den alten
Sauerteig der Phariſaer und das Manna des
Himmels noch vermengen? Sind ſie dann alle
blind? Hat dann der Satan ſein Reich vollig in
allen aufgerichtet? Gilt denn dein Wort, HErr
JEſu, gar nichts mehr? Hilf HErr, die Heili
gen haben abgenonimen, und der Glaubigen
und wenig unter den Menſchen Kindern. Sie
ſind fleiſchlich, und wollen geiſtliche Sachen rich
ten. Sie ſind blind, und wollen andere zum

Waſſer
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horen ubel, und wollen andern die Ohren erofnen.
Sie ſind lahm, und wollen Boten des Friedens
abgeben. Sie ſind ſtumm, und wollen reden,
was recht iſt. Sie ruhmen ſich deiner Nachfol—
ge, HErr JEſul und haben noch nie dich geſehen,
noch deinen Geiſt undKraft tbatig und wurcklich
empfunden. Wache auf, oHirt in Jſrael! wa
che auf! und weide duſelbſten deine Schafe. Die
Diebe und Morder der Seelen haben uberhand
genommen, ſie ruhmen ſich Hirten zu ſeyn, und
ſuchen das Verlohrne nicht, ſie ruhmen inich, daß
du ihnen den Stab in die Hande gegeben, und
ſcheiden doch Bocke und Schafe nicht. Sie wol
len Haußhalter, treue Haußhalter ſeyn deiner
Gebeimniſſe, und werfen die Perlen vor die
Saue, und das Heiligthum vor die Hunde. Sie
berrſchen uber die Gewiſſen, und iſt ihnen keine
Heryſchafft befoblen. Sie treiben die armen
Seelen und hungern ſie aus; und wann ſie ſich
zu den lebendiaen Waſſern wenden wollen, laſ
ſen ſie ſie nicht hinkommen, ſondern halten ſie ab.
Aber ſie werden das Maaß ihrer Boßbeit doch
endlich erfullen. Es wird ihnen gerüttelt und
überflußig dermahleinſt vergolten werden. Mei
neSeele,ſieb-wehrteſte Bruder undFreundel iſt
oftmalſo betrubt, daß ich ſelbſten kein Ende ſinden
kan. Jndeſſen empfinde ich doch noch taglich die

Troſtungen meines JEſu, zu dem ich auch bete
und bitte, daß er in mir die anklebende und in
meinein Lauf, der mir verordnet iſt, mich ſehr hin

D dernde
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keine Ungerechtigkeit duldenkan, wolle verbren—
nen,mich reinigen und lautern, daß ich ein wurdig
Gefaß ſeiner Barmhertzigkeit ſeyn moöge. Der
HErr erhalte unsalle, undſtarcke uns durch ſei
nen Geiſt der Verheiſſung, daß wir taglich wach
ſen undzunehmen an deminwendigen Menſchen,
daß wir in Baten, Flehen, Ringen und Kam
pfen nicht mude noch matt werden. Furnehm
lich wolle der Anfanger und Vollender des
Glaubens alle Hohe unſerer Vernunfft, die ſich
allzeit wider GOtt und ſeine unerforſchliche
Wege ſuchet zu ſetzen, ſturtzen, und uns die
wahren Waffen unſerer Ritterſchafft in die
Handgeben, die geiſtlich und nicht fleiſchlich ſind.
Er vermehre in allen undjeden, die ſeine heilige
Zuge in der Seelen empfinden und ſchon empfun
den haben, die wabre und ungeheuchelte Bru
derLiebe, und ſtarcke unſern Glauben, daſwir
die Hoffnung, einzukommen in ſein Reich, nicht
niederwerfen. Er verſiegle uns mit dem Geiſt,
der allen und jeden Glaubigen verheiſſen iſt, und
in ſeiner volligen Krafft bald wieder erſcheinen
wird, daß wir durch deſſelben Regierung, Füh
rung und innerliche Befeſtigung, die bevorſte
hende Leiden, Lue. XXI. 8- 19. erdulden, und
durch deſſen Kraft den Feinden widerſtehen, und
theilhaftig werden der Auferſtehung der Ge—
rechten und auserwahlten Erſtlingen unſers

Hirten
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behalte Sie in der Wahrheit. 2c.

Geſchrieben im Lande, da man
die Gefahr nicht furch

tet, ſondern im guten
Frieden mit den Fein
den lebet, dens6. Jan.

1728.
l

Gnade Licht und Erkantnuß von dem,
der das Licht ſelbſt iſt.

Amen.
chertzlich gelibteſte Freunde und Bru

der in Chruro unſerm Er
loſer!

D Eſtern Abend habe vieles und erbauli
ches mit dem H. B. geredet, welchesS frolichen Gemuthgezwar mehr aus einem ſeufzenden und

floſſen, wie derſelbe auch wohl wird zu Hauſe ver
kundiget haben. Doch iſt das Seufzen und Wei
nen nichts anders, als eine Freude in dem HErrn
und vor ſeinem Angeſicht geweſen. Geliebte
Bruder! Jch habe nochmahlen bey dem Abſchied
eriunert, daß wir nicht laß und mud wurden in
Beten, Ringen und Kampfen wider dit Eunde,

Da ſhudern
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GoOttes in Demuth als Arme, die den Schatz des
Himmelreichs ſuchen, als Blinde, die erleuchtete
Augen des Verſtandes begehren, als Krancke, die
den Artzt der Seelen anrufen, als Gefangene,
die nach der Erloſung der Kinder Zions und Be
freyung von allem Argen ſeufzen, mederwerfen.
Die Thorheit offenbaret ſich je mehr und mehr;
die Schlange wutet, weil ihr Gift verſchuttet
iſt; der Starcke tobet, weil ein Starckerer
uber ihn kommt, und mit Ketten und Banden
ihn feſſelt. HErr unſer Hort, unſer GOJTT
und Schutz! Fabre fort deine Engel mit den
Schalen deines Zorns auszuſenden: gieſſe dein
verzehrend Feuer auf den breiten See der Boß
heit unſers Hertzens! laß alle unſere Anſchlage
zu Werg, und unſern eigenen Willen zu Stop
peln werden, unſere Vernuuft muſſe ſeyn wie
Holtz, das von der Flamme verzebret wirJ! zer
brich die Bande, die den WeibesSamen, das
Kind der Verheiſſung, das Volck des Eigen
thums, die Kinder des Lichts, die Kinder GOt
tes, das Konigliche Geſchlecht, die augenehme

Roſe im Thal, umgeben und aufhalten! Es iſt
dein Werck; wir konnen nichts, und vermogen
nichts. Uberſchütte uns mit Gnade, wie mit
einem Strom lebendigen Waſſers, daß das
durre und wuſte Land befeuchtet werde, daß die
Baume an den lieblichen Waſſer-Bachen gruü
nen, und Fruchte des Glaubens, der Liebt, der
Demuth, der Geduld und Seeligkeit in GOtt

bervor
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men, und vor dem hellen Licht deiner Gnade
undBarmhertzigkeit ſamt ihrer Finſterniß fluch
tig werden, und zu ihrem Oberhaupt, dem
Anfang der Boßheit, geſammlet, mit einan—
der in den brennenden Schwefel-Bach des Zorns
aufgerieben, und zunichts, wie ſie nichts ſind,
gemachet werden. Ach! wann wird doch die
ſer frobe und erwunſchte Tag anbrechen, daß
das Thier und der falſche Prophet in mir wird ge
richtet, verdammet und verurtheilet werden,
daß die hohe und breite Mauren Babels fallen,
und die Pforten der Stadt niedergeriſſen wer
den! Laſſet uns derowegen anhalten, laſſet uns
runen im Geiſt, nicht im Fleiſch; laſſet unsal
le Gange und Paſſe verſperren, daß die Kauf
leute aus Egypten keine Waare mehr in das
Land Jmmanuels fuhren konnen; laſſet uns
nimmermehr, ja durch GOtt, mit GOtt, in
GOtt, nimmermehr Friede mit unſern Fein—
den machen! zerbrich, v Held Jſraels, alle Bogen
Pfeile und Waffen unſerer Widerwartigen, und
koue und baue wiederum die Stadt Jeruſalem,
daß man hore die Kinder des Friedens jauchzen
und ſingen mit Freuden von den machtigen Tha
ten! baue wieder deinen Tempel und den Altar,
undopfere in uns das Lob-Opfer, Danck Opfer,
das unablaßige und ale Wolcken und Dunckel
heit durchdringende Gebat vor deinem und unſe
rem Vater, daß er uns gebe das Erbe des Reichs,
die Verheiſſung, und Seegen des Landes

D3 Canaan
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Canaan, daß wir empfangen das Pfand
unſerer Kindſchafft, den verheiſſenen Geiſt,
durch deſſen Leitung, Regierung und Fuhrung
wir allezeit auf dem Wege deiner Gebothen wan
deln, von dem Honig aus den Felſen eſſen, und
von den Waſſern zu Salem trincken, und alſo
zunehmen und wachſen, biß wir zu dem voll—
kommenen Alter und Maaß Chriſti gelangen,
und mit ihm, nach Vollendung der Heiligung und
Reiniaung, berrſchen, und Lob, Preiß und
Danck dem Lamm mit allen Auserwablten und
Glaubigen ewig, ja ewig ſingen. Jch bitte,
liebſte Bruder! bittet vor mich, daß mir der,
in welchem alle Schatze der Weißheit, und die
gantze Fulle der Gottheit leibhaftig wohnet, fer—
ner wolle durch ſeinen Geiſt die Augen des Ge
muths erofnen, alle Furcht und Schrecken, den
mir der Satan und ſein holliſches Heer noch imner
einjaget, ausreiſſen, und mit dem Kind des boß
baftigen ein Ende machen, daß ich mit Kraft aus
der Hohe bekleidet werden, und vor GOtt und
Menſchen das Zeugnüß JESüU vffenbaren
moge. Er der dreymahl heilige GOtt, wol
le Sie ſchutzen und bewahren vor dem Ar

gen, daß er Sie nicht antaſten, noch
aus der veſten Burg. GOTTes vertrei
ben konne. Amen. ec.

Meiner geliebteſten Freunde

und Bruder inChriſto
unſerm Erloſer

Auf
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Feinden Jmmanuels,
den 10. Febr. 1728.

Auf die Erloſung undFrey
heit derKinderZions im
Geiſt wartender Mit
Bruder,J. C. Eſchrich.

IV.
Geſchwenda, den zo. Apr.

1728.
chertzlich geliebteſte Freunde und

Bruder in C. J.
RW Swird ihnen ohnfehlbar fremd ſcheinen/

wann ſie ſich meines gethanen Verſpre
g kunft ihnen ſchreiben, daß ſolchesv chens erinnern, gleich nach meiner An

nicht geſchehen.
Jch habe oftmahlwollen ſchrei

ben, habe aber allzeit noch einen Anhalt in mir
wabrgenommen, wiewohlich auch noch jetzo nicht

gern geſchrieben, weil ich ihnen gern etwas an
ders berichten mogte, doch meinem Verſprechen
nachzukommen, muß ich es nicht laſſen. Sie
werden wohl das Briefgen von Mayntz aus er
halten haben. Meine andere Reiſe ihnen auch
kurtzlich zu melden, ſo bin ich geſund hier ankom
men, auſſer daß ich ohngefehr r2. Meilen von

D 4 hier
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mannein ReißSacklein, und was darinnen ent
halten war, verlohren; doch andere Leute wer
den es auch zu brauchen wiſſen. Meine Ankunft
iſt jederman ungemein erfreulich geweſen nach
dem Fleiſch. GOtt gebe, daß der Abzug noch
erfreulicher falle nach dem Geiſt. Doch war
ich kaum 2. oder 3. Tage bier, muſte ich ſchon
vernehmen, daß ich ein bietiſt ware, indem ſich
die Leute hieſiges Orts in meine Lebens-Art nicht
richten kounen. Eins aber kan ich ihnen nicht
verbalten, daß der hieſige Pf. der grauſam or-
thodox iſt, mich in der Oſter-Woche erſuchte,
auf Oſtern vor ihn zu predigen. Jch exculirte
mich zwar, doch weil er mir hart anlag, ließ ich
mich bereden, abſonderlich weiler mich vor einen
jungen Eiferer vor die vaterlichen Satzungen an
ſahe. 2c. Jch machte mir zwar die Gedancken
nicht, daß ich gewiß wurde auf die Cantzel kom
men; ſondern weil noch andere junge Studen
ten, die ſchon die Univerſitaten beſucht, anka
men, ſo ſtellte ich das Meinige in das weite Feld
r2c. muſte aber den iſten Oſter-Tag Nach
mittag auftreten, welches eben auf meinen Ge
buhrtsTag war. Es wurde gleich ruchtbar un
ter dem Volck; einige wolten ihren Kopf dran
ſetzen, es konte nicht ſeyn, dann ich noch nicht
auf Unverſitaten ſtudiret hatte, ich ware noch
nicht examinirt, welches alles freylich wahr iſt,
und wundert mich ſelbſten, daß ſich der Pfarrer
erkubnet, mich auf das Holtz zu laſſen, da andere

lange
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chen, und kommen doch nicht, als mit vielen und
langen ſchmieren auf die heilige Statte ec. die
Haupt-Materie war von der Auferſtehung
JEſu Chriſti. Jmerſten Exordio redete ich von
den herrlichen erſchienenen Tagen Chr:ſti, und
unter andern dieſes, wie von Wort zu Wort
folget: »Jn Summa, alle Tage, an welchen
„derHErr JEſus herum aezogen, wohlgethan
„und geſund gemacht, alle die vom Teufel uber—
„waltiget waren, ſind herrlich und erfreulich.
„Doch muſte auch auf dieſe herrlich erſchienene
„Tageeine dunckle Nacht und trauriger Schat
„ten des Todes erfolgen. Daun ſolte das erſte
„Evangelium im Paradieß, die Weiſſagungen
der Vater, Moſes, die Pſalmen und alle Pro
„pheten erfullet werden; ſolten wir wieder mit
„GOtt verſohnet, und die ewige Gerechtigkeit
„bergeſtellt, und alle Schatten und Vorbilder
„des alten Teſtaments zu ihrer Vollkommenheit
„gebracht werden; ſo muſte der Schlangen-Tre
„ter den FerſenStich empfinden, der himmli—
„ſche Jſaac geſchlachtet, und das Lamm GOt
„tes, welches der Welt-Sunde wegnimmt, ge—
„opfert werden. Dasiſt: Chriſtus JEſus mu
„ſte durch ſein bittersLeiden undTod amStamm
„des Creutzes ſein Leben zu einem ewig gultigen
„Erloſungs- und Verſuchunas-Opfer darle—
gen.“ Darnach redete ich von der geiſtlichen
Auferſtehung aus dem Texrt Hiob 19, 25. 27.
folgendes: “Hier muſſen wir wieder unterſu—

D5 chen,
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„geiſtliche Leben verſtanden werde. Dieſes hat
„nun ſeine 3. Gradus. 1) wann die allgemeine
„und allen Menſchen ohneUnterſcheid erſcheinen

„de Gnade GOttes allen Menſchen zuvor
„kommt, ſie wegen ihrer böſen Unart in ihrem
„Gewiſſen uberzeuget, daß ſie als Kinder der
„Ungerechtigkeit vor dem gerechten GOtt, als
„Kinder der Unheiligkeit vor dem heiligenGOtt,
„als Unreine vor dem reinen und ſeeligen GOtt
„nicht beſtehen konten, ſondern, daß ſie muſten

„umkehren, Buſſe thun, das ſundliche Leben
„baſſen, die weltliche Luſte verlaugnen, hinge—
„gen ein zuchtiges, gerechtesund gottſeeliges Le—
„benanfangen. Dahin geboret, was Rom.2.
„ſtehet; daß ſich die Gedancken untereinander
„verklagen und entſchuldigen, und das Geſetz
„den erſten Angrif an das Hertz thut. Wann
„nun alſo der ſundige Menſch dieſen ZugGOttes
„in ſeiuem inwendigen Platz laſtt, ſo kommt er
erſt in den zten Grad, nemiich unters Geſetz, da

das Geſetz in ihm mehr und mehr die Sundeof—

„fenbaret, alles ſein Thun und Weſen vor GOtt
„als unheilig ſtrafet, die Sunde inihm recht zur
„Sunde macht, und die geſetzliche Bande anle
„get, aus welchen, jemehr ſich der Menſch heraus
„wickeln will, jemehr verwickelt er iich in denſel
„ben, und entſtehet nichts als Hollen-Angſt,
„Furcht, Bangigkeit, Zittern und Zagen in der
„Seelen; ſie wolte ſich ſelbſt gerne helfen, aber
„ſie kan nicht, biß ſie ihr Unvermogen recht erken

„liet,



idt )o s8soñ. 59
„net, und alſo in Armuth und Demuth mit zer—
„knirſchten und zerſchlagenen Hertzen, matt und
„mude zu GOtt kommet, der ſie dann in dem
„Kampf des Geſetzes, da ſie nicht weiter ken, zu
„ſeinem Sohn, dem Lebens-Furſten bringet, wel—
„cher, was dem Geſetz unmoglichwar, inihr ſelb—
„ſten vollfuhret. Und alſo gelanget ſie in den zten
„Grad des geiſtlichen Lebens, daJEſusChriſtus,
der Lebens-Furſt ſich ſammt allen ſeinen Heyls
„Guthern, Vergebungder Sunden, Gerechtig
„keit GOttes, Kindſchaft GOttes, der göttlichen
„Natur, Lichtes-Art theilhaftig machet, und in
„der Seele recht zum Lebens-Furſten wird.“ Es
lief alles wohl ab, ohne einigen Auſtoß, wiewohl
ich mich auch keines Anſtoſſes befurchtete, dann
dieMaterie lagſchon vor derZeit fertig imSinn,
ehe ich dieſelbe auswendig konte berſagen. Die
Kirche war ſo voller Leut, daß ſie dreyfach hinter
einander ſtunden, da ſolte jemand das Heulen
und Weinen geſehen haben, wie ich erſchiene. Es
iſt ſonſten eine ſolche groſſe Blindheit ſamt hart
nackiger Boßheit unter den hieſig-landiſchen
Chriſten, daß ichs nicht ausdrucken kan. Auch
laſſt ſich der liebe GOtt nicht unbezeugt; indem
es etwas nachdenckliches iſt, daß nur hier in mei
nem Dorfe etliche ſchnelle und plotzliche Todes—
Falle verwichenem Jahr paſſiret ſind, da die Leu
te innerhalb 2. oder 2. Stunden geſund und des
Todes geweſen. Der Herr gebe doch in dieſer
ſchwehren Zeit, daß ſie doch einmal mogen die
zuchtigende Vater-Hand erkennen, wann ſie

nicht
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Verſtockung ihrer Sinnen ſind dabin gegeben,
indem alle Sunden bey Hohen und Niedrigen im
Schwang gehen, und doch niemandes vor Sun
de erkennen will. Ach!entſtunde doch ein Hun
ger, nicht nach Brod, ſondern nach dem lebendi
gen Wort GOttesim Lande. Jchlebe im ubri
gen gering und ſchlecht, daß ſich auch niemand in
mich richten oder ſchicken kan, ob ich gleich noch
manches, wegen der Schwachheit meiner Anver—
wandten nach dem Fleiſch thue, welches ich ſon
ſten nicht thate, und darf auch nicht anders leben,
als ich lebe, weil mein Gewiſſen mir es nicht zu—
laſſt. Jch bin gehalten, woich hin will, geliebte
ſte Bruder! da mußich Widerſpruch empfinden.
Dann gleichwie ein kluger Vater ſeinem Kinde
nichts zulaſſet oder uberſiehet, ſo geht mirs; ich
habe an kemem Dinge Luſt oder Vergnügen.
Mantche Stunde habich ſolche Einſicht, daß, oh
ne meine Gedancken, mir ſo vielentdeckt und klar
vorkonimt, daßich nimmer aemeynt hatte. Es
ſchlieſſt ſich alles ſelbſt auf: Wann ſich aber mein
Fleiſch will darin erfreuen, das doch ſein Todiſt,
ſo iſt alles wegz ich empfinde nichts, und kan
auch durch mein Nachſ nnen keinen eintzigen
Grund faſſen. Jndeſſen, wannich bey meinen
Freunden bin, ſo rede ich doch ohne Scheu, ſo viel
nich thun laſſt, und ſie immer faſſen können, ob
GoOtt doch mugte einige hungerige Seelen erwe
cken; dannjetzo ſind ſie alle ſatt, reich und uber
flußig, wiſſen aber nicht, daß ſie wurcklich arm,

nackend/



)ol 6 61nackend, blind und bloß ſind. Ev geſchehe in mir
und allen des HErrn Wille, wie ers in ſeiner all
weiſen, ſeligen und grundloſen Weißheit und
Oeconomie beſchloſſen hat, hinaus zu fuhren.
GeliebteſteBruder! wegen deſſen, unter Erfurt,
pabe mich noch nicht entſchlieſſen kounen zu thun,
indem es mir auch nicht nutzlich, und der Demas
mich irgend dadurch in ſeinen Grundziehen will.
Lieber will ich jetzo in dieſer Probe ſtill ſeyu, und
auf die Hulfe des HErrn hoffen. Dannwir dur
fen gewiß nicht zuviel trauen; es iſt gar was wich
tiges, auſſer aller Creaturlichkeit eutſetzt zu ſeyn;
und waren wir wurcklich entſetzt,ſo wuſte ich doch
nicht, ob ein ſolches Begehren bey uns ſolte ſtatt
ſinden. Wann wir meynen, unſere Wege ſeyn
am reinſten, ſo kommen wir doch wohl in des
groſſen Rieſen Gebieth. Drum laſſt uns wa—
chen und im Ringen und Kampfen anhalten
wider die Sunde, und GOtt um Geduld
bitten, dann dieſe iſt uns am nothiaſten: der
HErr wird uns im übrigen ſchon verſorgen. Wie
es mit den Brudern ſtehet, weiß ich nicht; doch
glaube ich, GOtt werde ſie in vaterlicher Zuch
tigung ihres Gewiſſens bewahren. Jch bin hier
allein, und mußein Fremdling ſeyn. Dochlaſſt
nur unter euch alle eit beh den Sturm-Winden

des Meers die Liebe das Ruder fuhren, Hof—
nung den Ancker ſeyn, und ſpannet den Glau—
ben als den Maſtbaum mit ſeinen Segeln an, ſo

wird das Schiff endlich in den Hafen gelangen.
c. c. Der. HErr bewahre Sitin der Wahrheit!

c. J. C. Eſehr. V. Ex-
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V. Extract.

Gieſſen, den 15. Jan. 1730.

 s mich anlanat, ſo lebe noch ſo, daß
ich es wobl nicht beſſer, was das auſ5 laſſet esſere betrifft, haben kan. Jminner

unſers Heilands auch nicht ermangeln, indem
ich in dem Wege der Weißbeit und Erkantniß
des hochſten Gutes faſt taglich neue und mir zu
vor verborgene Schatze erblicke. Sooft ich nun
zuruck aedencke, und mich ihrer Liebe erinnere,
ſo dancke ihnen noch allezeit von Hertzen. Dann
was wurde ich doch in meiner ſinſtern Hoheit vor

eine Larve in der Welt vorgeſtellt haben, wann
der barmhertzige GOtt nicht durch dieſes Mittel
dieſen boſen Baum darnieder geworfen hatte?
OGoOttſey indeſſen vor ſeine Gnade gelobet, und
laſſe uns alle je mehr und mehr von ſeiner verbor
genen Weißheit erkennen, auf daß wir hinfuro
im Licht, und nicht in der Finſterniß wandeln
mogen. 2e.

vI.
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VI.

Jn GOtt und ſeinem Heilwehrtgeſchatzter
Freund und Bruder!
SdJe es ihnen bisber gegangen, und ob

ſie ſich noch alleſammt an Seel undGe wiſſen, indeſſenJ Leibwohluund vergnugt befinden, kan

doch der Hoffnung, daß Sie zeithero nach Lei
tung des Geiſtes GOttes nicht nur in den We
gen des HErrn werden gewandelt, ſondern auch
gewachſen und zugenommen haben in Heiligung
und Tugend. Mit mir ſtehet es alſo, daß ich
bey 2. Jabren her dem auſſern nach vielfaltig
ſchwach und unpaß geweſen; GOtt aber unſer
Heyland hat mich darneben nach ſeiner uber—
ſchwanglichen Gnade ſo gefuhret, daß ich ibm
nicht genugſam Lob, Preiß und Danckſagenkan;
und ich ſehne mich nach nichts mehr, als daß ich
von Tagzu Tag moqge tuchtiger werden, durch
die Wurckung der Gottlichen Gnade, zum Erb
theil der Heiligen im Licht zu gelangen. Dann
allem Anſehen nach durfte ich wohl nicht lange
mehr in dieſer Welt leben. Jch habe deswegen
rin groſſes Verlangen, Sie alleſammt noch ger
ne einmahl zu ſehen, und mich mit ihnen zu er
bauen. Wann ſichs ſchicket, lieber Bruder!
daß ich mich zu Baſeleine Zeitlang konte aufhal
ten, ſo hatte anjetzo keinen geringen Luſt, mich

zu
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zu ihnen zu begeben. Wegen meiner unpaßli
chen Leibes-Conſtitution habe auf Einrathen ei
niger guten Freunde bey einemJahr her mich auf
die Medicin gelegt, welche denn bey ihnen deſto
fuglicher fort ſtudiren könte, ſo viel GOtt Gna
de und Geſundheit verleihen wurdere. Jch gruſ
ſe Sie zum Beſchluß alleſammt hertzlich und em
pfeble Sie der Liebe, Gnade und Regierung un
ſers GOttes und Heylandes, und verbleibe

Meines hertzlich-geliebten Bruders

Gieſſen
den 8. Aug. zu lieben und dienen ver

1733. bundenſter
J. C. Escunicu.

SBS S.



Jn FESüGeliebter Leſer!

Leichwie anjetzo die brau
ſende Winde eines ſchnell

entſtandenen Krieges

hen und nicht allein eine gewalti
ge Erſchutterung und Bewegung
verurſachet daß dadurch die
gleichſam in einer falſchen Sicherheit
ichlaffende Politici erwecket werden
und zu Rettung derR ich ſo in G

eene tfuahr ſchweben alle dienliche Mittel

X2 her—
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hervor kehren; alſo finden ſich glei—495 che Symptomata bey der ſo genann

Jun ten Chriſtenheit oder der Chriſtli—
gin chen Kirche in allen Landern und
Jet Secten. Wem iſt unbekandt was

fur Bewegungen und Erſchutterun
gen die Conſtitutions-Affaire inFranck—

reich gemachet? Was ſind nicht in
England vor Troublen durch To-
landum, Woolſtonum und andere
Freethinckers erwecket worden? Was
iſt vor Unruhe bisher in Copenha—
gen geweſen wegen der Verſamm—
iungen und des Beicht-Weſens?
Was vor Grimm und Wuth hat
ſich nicht in Rußland zwiſchen denen
ſo genannten Alt-und Neuglau—
bigen hervor gethan? ſo gar daß
auch einer von denen Altglaubigen in
Moſtcau durchs Feuer ſein Lebenlaſ
ſen muſſen und wenn nicht durch
kluge Vorſichtigkeit Petri J. der wu

thenden
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thenden Partey ware Einhalt ge—
than worden wurden noch viele an
dere dem Tode ſeyn ubergeben wor
den. Wie viel Diſputirens hat es
nicht bißher in Schweden gegeben
nachdem vielen in der Rußiſchen Ge
fangenſchafft die Augen geoffnet
worden welche denn die erkannte
Warheit ihren Lands-Leuten ſuchten
mitzutheilen aber druber verſpot
tet wurden. Was iſt nicht vor Lerm
in Holland wegen der Hattemiſten
entſtanden welcher noch nicht ſeine
Endſchafft erreichet? Was iſt nicht
bißhero in Teutſchland vor Unruhe
geweſen da der vielen Controverſien
kein Ende wird bald iſt geſtritten
worden uber die Mitteldinge bald
uber den Terminum peremptorium,
bald uber die Privat- Verſammlun
gen bald uber die Beichte und
Abendmahl bald uber die Rechtfer
tigung Erleuchtung und Heiligung

3 baid
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bald uber der gottloſen Prediger ihre
Wurdigkeit oder Unwüurdigkeit/bald
über die Wiederbrinaung aller Din—
ge/ bald uber der Seelen Zuſtand
nach dei Tode bald über die Gott—
heit bald uber die Menſchheit Chri
ſti. Kurtz/ es iſt faſt kein Articul, der
nicht ware geruttelt und geſchuttelt
worden daß es faſt das Anſehen
gewinnet daß die Weiſſagung des
HErrn JEſu uber Jeruſalem auch
im geiſtlichen Sinn erfullet werde
daß kein Stein von allen ſelbſt auf
gebaueten Articuln ſolle aufeinander
bleiben. Ja es iſt ſo weit gekommen
daß man auch ſelbſt die Barriere ſol
cher Articul, ich meyne die offentlichen
Confesſiones, hat angegriffen vieles
unrichtiges darinn gewieſen ſogar
daß 2. HauptFactiones geworden
ſeyn deren die eine ſolche annimmt
mit quatemus, und die andere mit
quia. Es hat ſich aber eine dritte

Faction
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Faction gefunden welche keines ac-
cepuret ſondern alles als unrichtig
uber einen hauffen wirfft. Wer ohn
partheyiſch alle  dieſe Streitigkeiten
und Bewegungen der Gemuther in
der ſtillen Ruhe des Geiſtes uberle
get und prufet der findet daß ins
gemein ein Mißverſtand zwiſchen de
nen ſtreitenden Parteyen regieret
da denn nichts anders draus folgen
kan als daß immer eine Partey der
andern etwas aufburdet welches
doch die andere neeirt. Eine Probe
giebt davon des beruhmten Herrn
D. Rawbachs, Prof. zu Gieſſen Vor
rede zu Theodori ae Blanes Tractat,
von der Genugthuung JEſu Chriſti
in welcher er meldet: daß man iich
einen ſolchen Begriff von der
Liebe GOttes mache, dadurch
ſeine Heiligkeit und Haß der

RNa4 Suun
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Sunde aufgehoben und ver—
ſchlungen wird. item: Man
ſpricht GOLT die moraliſche

d; Gute ab, welche in einer voll—
kommnen Heiligkeit, oder Lie—
be des Guten und Haß der
Sunde beſtehet, ja manthut,
als ob die hoöchſte Seligkeit
GOttes dadurch geitoöret
wurde. Soolte diejenige Partey/
welche die Latisfactions-Lehre bisher

ſo hefftig beſtritten hat ſolche hor-
rende Lehre fuhren wie ſie hier ex-
priwiret ſind ſo muſte man freylich
alle rechtſchaffenezemuther warnen,
ſich vor dergleichen gottloſen Lehren
als vor einen Seel-verderbenden
Güfft zu huten und keine Gemein
ſchafft mit ihnen au haben als wel
che den Grund aller Religion nem

lich
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lich die Heiligkeit GOttes aufhie—
ben und alſo den formellen Atheiſmum
introducirten. Solte ſich aber dieſe
Lehre nicht finden in dererjenigen
Leute ſo die Satitactions-Lehre be—
ſtreiten ihren Schrifften ſo ſagen
fie mir wertheſter. Herr Profeſſor, wie
wollen Sie vor dem lebendigen
GOtt und ſeinen heiligen Gerichte
beſtehen? Mit was vor einen Nah
men ſolte man wohl dieſe That bele
gene Solte es heiſſen eine Phantaſie,
Chitnere, falſche Beſchuldigung Ca-
lumnie, oder Laſterung? Es mochte
nun heiſſen wie es wolte ſo waren

ſie reus in foro divino humano. Sie
bekleiden jetzo eine Stelle da viel
1ooo. auf Sie ſehen. Jhre Theo-
logiſche Prudence erfodert alles ge
nau zu prufen und in aller Lauter—
keit und Warheit zu wandeln. Jns—
beſondere wenn man der Feder was

anvertrauet deren Schrifft auch

NXS nach
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nach dem Tode bleibet. Jch verſe
he mich zu ihnen alles beſten ich ha
be Sie ſchon 30. Jahre gekennet ha
be alle Liebe und Hochachtung vor
Sie. Jch werde es ihnen von Her
tzen dancken wenn Sie die obigen
Satze ipſisſimis verbis aus den
Schrifften der Gegner darlegen. Sie
werden nicht allein mich ſondern viel
i10oo. andere dadurch uberzeugen
wie redlich ſie allezeit zu wercke ge
gangen und noch gehen. Erlauben
ne mir aber daß ich zweiffele ob je
mand jemahls dergleichen Lehrenge
fuhret. Jch bin zwar ſo bewandert
nicht in allen Controverſien habe
auch eine naturliche Averſion davor

allein ich. ſolte meynen dan der ſo ſol
che Lehren fuhrete ſchon feines Ver
ſtandes beraubet ware. Gegenwar
tiger Tractat beſtarcket mich in mei
ner Meynung denn es iſt ſolcher auch
geſchrieben von einen der die gemeine

Latis-
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Satisfactions Lehre beſtreitet. Jch
kan aber die obigen Satze darin nicht
finden ſondern vielmehr das Ge
gentheil denn ſo ſchreibet der Autor

p. Zi. und z2. vom Zorne GOttes“Wenn in H. Schrifft von dem
Zorn GOttes geredet wird,
ſo wird uns fant uberall da—
durch angezeiget ein ermitli—
cher Schluß des liebreichen
GOttes, die Gottloſen und
Abtrunnigen durch harte
Zuchtigungen, Straffen und
Grerichte zu bandigen, ihren
Stoltz und Hartnackigkeit zu
beugen, und alſo die rohen
Sunder demuthig zumachen,
und zur Sinnes Aenderunga zu
bringen. Dieſer Zornoffen—

baret
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baret ſich nicht eher, biß alle
liebreiche Lockungen und Vor—
ſtellungen bey den rohen und
unaebrochenen Sundern
nichts mehr helffen wollen ec.

Hier findet der Herr Profeſſor
eine Paſſage von einen der gegen die
gemeine Latisfactions-Lehre ſchreibet
daß er gar nichtden Zorn GOt
tes wider die Sunde leugne
ſondern ſolchen denen Sundern vor

ſtelle.
Sie werden alſo Liebwertheſter

Herr Profeſſor, wohl thun wenn Sie
in ihren HebOpfern die loca Clasſica
ſolcher Leute die obige verdammliche
Lehren fuhren treulich melden da
mit Sie ſich auſſer allen Verdacht
der Parteylichkeit ſetzen mogen. Jch
darff ihnen nicht vorſtellen das tieffe
Verderben unſrer Natur ich weiß

daß
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daß Sie ſolches wohl erkennen Sie
wiſſen wie die Eigen-Liebe ſich in
1ooo. Geſtalten verkleidet Sie
wiſſen wie die naturliche Anver—
wandſchafft ohnvermerckt einen
Menſchen dahin reiſſen kan un—
vorſichtig etwas zu thun das ihm
hernach wenn ihm die Augen recht
aufgehen gereuet. Jch leugne nicht
daß der Haupt Autor dieſer Contro-
vers, Dippel, welcher den 24. April
geſtorben nicht allein viel Dinge
geſchrieben die der Geiſt der Pru—
fung verwerffen muß. Jch leugne
nicht daß die methode, wie er die
Controverstrackiret nicht geiſtlich ſey
ſondern daß tleiſchlicher Eyfer und
andre fleiſchliche Eigenſchafften noch
ſattſam hervor leuchten. Daher mir
dieſe methode, ſo gegenwartiger Autor
gebrauchet (welcher mir aber dem
Leibe nach gantz unbekandt iſt) viel
beſſer gefallen als aus welchen ein

gewiſſes
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gewiſſes Maaßder Salbung ſich ſpu
ren laſſt; ich zweiffele auch nicht es
werde dieſe Schrifft viel einen groſ—
ſern Segen mit ſich fuhren als die
andere Streit-Schrifften. Und ob
zwar noch hier und dar etwas zu er
innern oderzu erlautern ware; ſo kan
man doch ſehen daß der Haupt
Zweck iſt die Menichen zum rechten
Erkantniß JEſu Chriſti und ſeiner
theuren Wohlthaten des Leidens
Sterbens und Auferſtehens zu fuh
ren. GoOdtt wolle denn vielen Se
gen auf dieſe Arbeit legen und ſeine
Warheit immer mehr laſſen hervor
brechen. Er ſchutte ſeinen Geiſt reich
lich aus uber alle die von Hertzen
nach ihn verlangen und heile die zer
ſchelleten Bruche Zions damit
Wahrheit Friede und Einigkeit re
gieren und triumphiren moge.

Ubrigens wei ich verſpuret daß
im gemeinen Leben wenn dieſer Con-

trovers
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trovers diſcurſive gedacht wird die
wenigſten einen rechten Begriff von
beyden ſtreitenden Parteyen haben
ſo vermeyne ich manchen einen Dienſt
zu thun daß er einen deutlichen Be
griff von der Sache bekomme wenn
ich beyderſeits Erkantniß hierbey fu
ge. Eskommt alſoauf die Fragean
wie GOtt nachdem der Menſch ge—
fallen ſolchen wieder zurechte bringen
wolle? und auf was Weiſe er ſeine
Methode dem Menſchen habe vorſtel
lig gemacht. Die Orthodoxi tragen
die Sache folgender geſtalt vor:

Es habe GOtt nach dem Fall der
Menſchen einen ſchrecklichenGrimm
und Zorn gefaſſet daß er deswegen
den Menſchen wieder vertilgen wol
len es habe ſich aber der liebſte Hey
land ervoten dieſen Grimm und rorn
ſeines Vaters an unſer ſtatt zu tra
gen und durch ſein Leiden und Ster
ben den entbrannten Zorn GOttes

zu
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zu verſohnen um alſo der Gerechtig
keit GOttes an ſtatt der Menſchen
ein Genugen zu thun und derſelben
ſtrenge Anforderung zu bezahlen da
her denn GOtt JEſu KLhriſto nicht
allein aller Welt Sunde zugerechnet
ſondern ihm auch die Straffen der
ſelben habe empfinden laſſen und al
le Fluthen ſeines Zornes habe uber
ihn gehen laſſen damit er den Men
ſchen wieder konne gnadig ſeyn und
das Verdienſt Genugthuung und
Gerechtigkeit ſeines Sohnes denen
konte zurechnen die dieſes glauben
wurden. Die nun alſo ſolches glaub
ten muſſten auch aus ſchuldiger
Danckvbarkeit GOtt und Chriſtum
wieder lieben und in einem heiligen
Leben wandeln. Die Gegen-Par—
they aber ſtellet die Sache folgender
maſſen vor:Daß GoOtt nachdem Adam ge
fallen aus erbarmender Liebe geſu

chet
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chet dem Menſchen wieder zu helffen
und aus ſeinem Verderben zu erret—
ten. Weil nun der Menſchdurch die
ſen Fall ſich in das groſſte Elend und
Verderben geſturtzet ſo habe GOtt
das gantze menſchliche Geſchlecht
mit allem Verderben JEſu CHriſto
uübergeben um ſolches von ſolchem
Elende zu befreyen und zuerloſen und
ſolglich die verlohrne Gerechtigkeit
und Heiligkeit in dem Menſchen wie—
der aufzurichten. Solches groſſe

Weerck habe der Heiland aus Liebe
ubernommen und weil ſolches nicht
anders konte ausgefuhret werden es
ſey denn derjenige Feind ſo das
menſchliche Geſchlecht in Adam ver—
fuhret von ihm erſt uberwunden
und zu Boden geſchlagen: Deßwe—
gen er denn Menſch worden um in
ſeiner Menſchheit den Sieg hinaus
zufuhren. Es habe daher der Sa—
tan alle Liſt, Gewalt und Macht ge

X braucht
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braucht um JEſum Chriſtum zuü—
berwinden allein weil er immer an
dem Willen ſeines himmliſchen Va
ters gehangen und dieſen ſeine
Speite ſeyn laſſen habe der Satan
nichts konnen ausrichten. Jn die—
ſem Sinne blieb der Heyland beſtan
dig bis an ſeinen Tod und machte
dadurch den Furſten der Finſterniß
zu Spott und Schande weil dieſer
ſich nicht einbilden konte daß CHri
ſtus ſein Leben aus Liebe laſſen wur
de. Hierdurch erlangte nunder Hey
land Macht und Gewalt ein HErr
uber alles zu werden was im Him
mel auf Erden und unter der Erden
iſt und bereitete alſo einen reinen
Weg demmenſchlichenGeſchlechte zu
GDOtt zu kommen in ſeiner Leidens
und Sterbens-Gemeinſchafft; wer
nun denſelben zu betreten Luſt habe
der ſolte auch kunfftig mit in die Ge
meinſchafft des Herrſchens und Re

gierens
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gierens kommen und alle der Herrlich
keit theilhafftig werden welche JEſus
KHriſtus nachdem er zur Rechten
GDOttes erhohet theilhafftig wor—
den. Und daß alle ſeine Nachfolger
von ihm alle Krafft ſeines Leidens
Todes und Auferſtehens zu Uberwin—
dung des Feindes bekommen ſolten
gleich wie er von ſeinem Vater alle
Uberwindungs-Krafft erhalten. Und
daß das Leiden Tod und Auferſte
hung das Fundament und Centrum
ſehy aufwelchem ſich alle Gnade der
Rechtfertigung Heiligung und Er—
loſung grunde. Daßalſo in demLei—
den und Tode Chriſti kein Zorn des
Vaters noch imputirte Sundenoder
Straffen ſich fanden ſondern an
GOttes Seiten Merckmahle der
Liebe. Jm Gegentheil aber fanden
ſich Spuren des Zornes und Grim—
mes des Teuffels und ſeiner Anhan
ger der Phariſaer und Schrifftge—

ſi. X 2 lehr—
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lehrten welchen auch der Heyland
wurcklich empfunden ſich aber deß
wegendoch nicht von der Liebe GOt
tes und ſeiner Bruder der Menſchen
habe trennen laſſen.

Dieſes iſt nun der kurtze Begriff
und Jnhalt derer gegen. einander
ſtreitigen Lehr-Puncten; Beyde
Parteyen ſuchen ihren Beweiß aus
der H. Schrifft wer ſoll nun hier
richten und urtheilen das kan nie—
mand thun als der Geiſt GOltes
darum wer ſich deſſen Fuhrung will
unterwerffen und wer den Willen
thun will des himmliſchen Vaters
wie JEſus Chriſtus gethan hat der
wird erfahren welche Lehre aus
GOtt ſey.Solten nun aber dieſe 2. Lehr—

Satze einem Heyden vorgelegt wer
den ſo durffte er wohl bey demletz
ten nicht ſo viel Schwierigkeiten an
treffen als bey demerſten. Denn bey

den



Vorrede.
den erſten wurde er ſich nicht wiſſen
herauszuwickeln wenn er betrach—
tete wie GOtt aus Grimm und
Zorn uber die Menſchen ſeinen Sohn
dahingegeben und nicht anders als
durch vatisfaction habe konnenverſoh

net werden; Da doch die Menſchen
einander ohne Satisfaction vergeben
muſſten.

Es ſcheinet auch die letztre ldeein den Menſchen eine mehrere Liebe

zu GOtt und dem Heilande zupflan
tzen. Denn da GOtt aus Liebe ſei
nen Sohn gegeben und der Sohn
aus Liebe ſich das Leben nehmen laſ
ſen ſo muß nothwendig Liebe eine
Gegen-Liebe wurcken. Da man nun
auch aus dem Ekiffect von der War—
heit eurer Lehre urtheilen ſoll ſo hat
die erſte etzliche ioo Jahr im Schwan
ge gehende Lehre unzehliche gottlo—
ſe Fruchte nach ſich gezogen. Denn
das iſt notoriſch daß der gemeine

3 Mann
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Mann ordentlich den Schlußmacht:
iſt Chriſtus an meine Stelle geſtor—
ben was habe ich nothig heilig zu
leben Chriſtus hat vor mich heilig
gelebet. Obnunzwar diejenigen ſo
etwas mehr Erkantniß haben dieſe
Folge nicht aus dieſer Lehre theoreti-
cè wollen gelten laſſen ſo lehret doch
die betrubte Erfahrung daß practice
dieſer Schluß draus gezogen worden.
Und ſo auch gleich einige meynen die
Lehre auf einen beſſern Fuß geſetzt au
haben indem ſie ſagen man muſte
aus ſchuldiger Danckbarkeit GOtt
wieder lieben weil er die Satisfaction
angenommen ſo laufft dieſes aufei
nen offentlichen Pelagianiſmum hin
aus denn was ich aus ſchuldiger
Danckbarkeit thue ſolches wurcke
ich aus eignen Krafften. Wenn ich
aber nach der letzten Lehre den ge
meinſchafftlichen Creutzes-und To
des-Weg eintrete ſo wurcke nicht

ich



Vorrede.

ich ſondern die Gnade JEſu Chri
ſti. Welchem ſey Ehre und Herr—
lichkeit in die Ewigkeit der Ewigkei—
ten Amen.

Jch erſuche beyde Partheyen freund
lich, wo ich etwa in der gegebenen ldee
den Statum Controverſiæ nicht ſolte deut
lich gnug geſtellet haben, ſolches künfftig
zu verbeſſern, und in Liebe miteinander
daruber u ſchreiben, damit daß der Leſer
davon gebeſſert werde. Denn das ſoll der
Endzweck aller Controverſien ſeyn. Denn
wo ne nicht in den Schrauckender Billig
keit und Maßigkeit gefuhret werden, und
die Liebe nicht zum Endzweck haben, ſo
ſind ſie mehr Früchtt des Fleiſches, als des
Geiſtes, und folglich mehr zu fliehen und
zumeiden, als zu lieben.

Jnsbeſondere wird der Herr Prof. Ram-
bach freundlich erſuchet, in ſtinen Heb
Opfern mit auf die Frage zu antworten:
Ob dasjenige was im A. T. als ein Capita
ler Jrrthum vorgeſtellt worden, im R. T.
ſich in einen HauptGlaubensArticul ha
be transmutiren konnen? und zugleich mit
zu melden, zu welcher Zeit ſolche Transmu—
tation vorgenommen worden, und warum?

X um
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Ummich deutlichzu erklaren, ſo finde ich
in den 53. Cap. Eſaia v. 4. dieſe Worte:
Wir hielten ihn fur den der von
GOttgeſchlagen und gemartert wa
re. Es erkennen alſo die glaubigen Ju—
den, daß ChHriſtus nicht von GOtt ge—
ſchlagen und gemartert ware worden, wie
ſie in ihrer Blindheit phantaſiret, ſon
dern, daß er um unſerer Sünde willen, um
ſolche wegzunehmen, aus Liebe alles
dieſes erduldet. Jſt nun dieſes ein Irr
thum, daß GOTT aus Zorn ſeinen
Sohn geſchlagen, ſo muſſfte ja nothwen
dig 1) die daraus flieſſende Satisfaction
auch ein IJrrthum ſeyn, denn eins be
ziehet ſich auf das andere. Hat GOtt
nicht ſeinen Sohn geſchlagen und ge—
martert, ſondern die Sunde und derTeeufel hat es gethan, wie es hier klar
ſtehet, er iſt um unſere Sunde wil—
len zerſchlagen ſo muß die VSatisfa—dgioo ein ſeyn, auch
ſo gar das Wort Latiskactio in heili—
ger Schrifft nirgends zu finden. Da—

her auch accurate Theologi ſich dieſes
Wortes gleichſam ſchamen, wie zu

ſehen
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 Çſehen in des beruhmten D. Baier der

in ſeinen Comp. Theol. Poſit. pag. 622.
alſo ſchreibt: Chriſtus pasſione mor-
te ſua ſatisfeciſſe pro nobis vulgo di—-
citur. Scriptura autem redemptionis

reconciliationis nomina adhibet.
Wenn die Schrifft von der Verſohnung
redet, ſo ſagt ſie nicht daß GOtt ver—
ſohnet ſey, ſondern, daß wir verſohnt
ſeyn. Rom. V, 10. Go wir GoTT
verſohnt ſind durch den Tod ſeines
Sohnes. Nach der Satisfactions- Leh—
re muſſte es heiſſen: So GOTT
verſohnet iſt. 2. Cor. V, 19. heiſſt es:
GOTT war in Chriſto und verſohnte
die Welt mit' ihm ſelber. Nach der
Satisfactions- Lehre muſſte es heiſſen:
Gott war in Chriſto und verſohnte
ſich ſelbſt. Col. l 22. ſagt Paulus:
Nun aber hat er euch verſohnt mit
dem Leibe ſeines Fleiſches. Nach der
Satisfactions Lehre muſſte es heiſſene
Nün aber hat er GOtt verſohuet.

2. Cor. V, 2o. bittet Paulus die
Corinthier, und ſagt: Laſſt euch ver—

ſohnen
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ſohnen mit GOTT. Weil nun im
gantzen Neuen Teſtament nicht ein
Spruch zu finden, der da ſaget: Daß
GOLT verſohnet ſey, ſondern alle
Verſohnung auf die Creaturen gehet,
ſo dürffte es wohl ſchwer hallten, die
Satisfactions Lehre aus demſelben zu
beweiſen. Jch kan alſo denjenigen nicht
verdencken, die von u. ſer Lehre abwei—
chen, wenn ſie fodern, daß ſolche Leh
re aus dem RNeuen Teſtamente klar
ſolle bewieſen werden, ſo das nicht ge
ſchiehet, ſo kan niemanden verdacht wer—
den, wenn er die andre Parthey er—
greifft. Wer aber das thut in Lau—
terkeit und Einfalt des Geiſtes, der
wird nicht des ändern ſpotten, noch
ſich aufblaſen, wie es dergleichen jetzo
viel giebt, die nur aus den Buchern
ſolches als eine Meynung faſſen, ſich
denn kluger als ein Ortnodoxus dün
cken, daruber in allerley Abwege, Ei
genwilligkeiten, ja endlich grobe Boß
heiten gerathen. Deren Verdammniß
wird deſto groſſer ſeyn, je mehr Licht
ſie gehabt haben, die LiebesWege
Gottes einzuſchauen. Darum laſſet

uns
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uns unſre Seligkeit ſchaffen mit Furcht
und Zittern, und nicht in Frechheit,
Stoltz und Hochmuht, laſſt uns einer
den andern in Liebe tragen und beſ—
ſern, nicht aber verlaſtern und verke—
tzern. So wird der Weg der War—
heit immer lichter werden, und wir
werden von einer Klarheit in die an—
dere verklaret werden. Wenn aber ei
ner meynet, daß er nichts mehr als
ſein Syſtema nothig habe, der halt
muthwillig die Augen zu, und ver
ſchlieſſt ſich, daß der immer würckende

Geiſt GOttes ihn nicht weiter brin—
gen kan. Er bleibt bey den Elemen—
ten, und verächtet die ſtarckere Speiſe.
Daher kommt auch kein Wachsthum,
und bleibt der Menſch in einen unru—
higen und ſehr milerablen Zuſtande.
GOJJT erwecke immer mehr und mehr
durch ſeinen Geiſt rechtſchaffene Werck—
zeuge, welche in Lauterkeit ſeine Krafft
und Warheit verkundigen, und ſeines
Nahmens Ehre alleine ſuchen. Jch
hatte zwar Willens, noch etwas weit
laufftiger von dieſer Materie zu han
deln, allein weil die Erklarung des

5ö.
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53. Capitels Eſaia, ſo hier verhandelt
wird, dem geneigten Leſer ſchon mehr
Licht geben wird, und weil das Buch
noch auf die Leipziger Meſſe kommen
ſoll, ſo habe hiermit muſſen abbrechen.

Empfehle dem geneiaten Leſer
Gotilicher Liebe.

15. Maj.
17344

J 44
1

J

Sald o0) G J

E

1

25 2 217

S

L.

Aan



J

J
r

8 J
J

a SGe a,

Vorrede

abcos
Jn GDtt. geliebter Leſer!

»S iſt bekaunt, daß man bisher
aus einigen Redens-Arten des

J liebſte
„v G3z. Capitels Jeſaia hat wollen

land den Zorn ſeines Vaters an unſerer
ſtatt getragen und verſohnet, daß der lieb
reiche GOtt dem Heyland nicht nur aller
Welt Süunde imputiret oder zugerechnet,
ſondern ihn auch die Straffen derſelben ha
be laſſen empfinden, damit dadurch ſeiner—
beleidigten Gerechtigkeit ein Genugen ge—

A  ſcchehe,



r B—2 vorrede
ſchehe, und er uns denn die Gerechtigkeit
ſeines Sohnes konne zurechnen tc.

Dahero wirdes dir, mein Leſer!wenn du
vielleicht eben der Meynung biſt, jetzo ſehr
fr mbd vorkommen, wenn man mit dieſem
vortrefflichen Zeugniß des Geiſtes GOt
tes gerade das Gegentheil beweiſet. Aber
laß dichs unicht befremden, ſondern ſey
verſichert, daß es zudeinem Beſten geſche
he, dich aus den Irrthumern, die dir bisher
den Glantz JEſu Chriſti verdunckelt, zu
befreyen, und der Wahrheit theilpafftig zu
machen. Denn duwrrſt mit ällen die die
ſes leſen, folgende Wahrheiten in gegen—
wartiger Erklarung ausgefuhrot, und mit
den beſten Grunden aus heiliger Schrifft
beveſtiget ſehen:

 Dafz der ſelige und gutige GOtt aus
uberſchwenglicher Liebe aegen uns ver—
lohrne und von ſeinem Leben entfremdete
Menſchen, uns ſeinen eingebohrnen Sohn
zu einem Erloſer geſendet und geſchencket.

2) Daß der liebreiche GOtt dieſem
Heylande unſere Sunden nicht zugerech
net, ſondern alle unſer Elend und Berder
ben, Sunden und Kranckheiten, aus unend
lichem Erbarmengegenuns, wurcklich auf
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3

ihn geleget, und ihm ubergeben, uns davon
zu befreyen und zu erloſen, und wieder
heilig und unbefleckt vor ſeinem Augeſicht
zu machen, oder die weſentliche Gerech—
tigkeit und Heiligkeit wieder in uns aufzu
richten.

z) Daß der Heylaud dieſes muhſame
Amt, welches ihm ſein himmliſcher Va
ter anfaetraa on iind iilion

 Dutrtrv Ulchl an—ders koönte hinausfuhren, er müſte
denn zuvor den Kürſton

 VÊ Jiliſfltruilh,und die Macht der Sunden, die uns als
Feinde in ihrer Gewalt hatten, überwin
den und beſiegen.

J
4 t

5) Daß, dader Teuffel merckte, wo
hin die Unternehmungen JEſu ChHriſti
abzieleten, er alle ſeiue Liſt und Gewalt
angewendet, dieſelbe zu hindern und zu un
terbrechen.
6) Daß GOtt unſerm Heylande in allem

beygeſtanden, und, die Berſuchuugen des
Teufels zur Sunde zu uberwinden, ihn
mit gottlicher Krafft beſtandig unterſtu

A2 tet,
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tzet, und uberall die vaterliche Verſiche

rungen gegeben: Jch bin beydir ich
erhaltedich/ ich ſtarckedich ich helffe
dir aus/ich erhore dich  du ſolſt nicht zu

ſchanden werden.
7, Daß der Hevland ſich allezeit die

ſes vaterlichen und Gottlichen Beyſtandes
in dem Kampff gegen die Verſuchungen
des Teufels geruhmet und erfreuet: Der

HErriſt meine Starcke der Vater
iſt bey mir ich bin nicht älleine ich
weiß daß ich nicht zu ſchanden und
uberwunden werde und deswegen
auch in aller Noht und Aufechtung ſeine
eintzige Zuflucht zu ſeinenn himmliſchen

Vater genommen.g Daß der Gatan auf alle Art und
Weiſe die Treue, Liebe und Gehorſam̃
JEſu ChHriſti verſuchet, ja, weil es auf
die auſſerſte Probe der Liebe alles aũkam,
auch dieſelbe an JEſu zu verſuchen Er
laubniß bekommen.9 Daß JEſus ChHriſtus in Gottli
cher Krafft alle Berſuchungen des Argen
uberwunden, und auch in der auſſerſten
Probe ſeiner Liebe und Treue gegen GOtt

und
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und ſeine Bruder beſtandig geblieben, und
eher ſein Lebeninden Tod gegeben, als er
von GOtt und dem Wort des Lebens, der
Quelle aller wahren Seligkeit, wolte ab—
weichen, und uns in unſerem Verderben
liegen laſſen.

10) Daß, weil der Heyland gehor
ſam und beſtandig geblieben bis in den
Tod, der ſtoltze Geiſt der Finſterniß dadurch
gantz beſturtzt, zu Spott und Schandenge
macht worden, weil er nicht glaubte, daß
die Liebe Chriſti ſo groß wurde ſeyn; Der
Heyland aber durch ſeinen Tod und Sieg
nch nicht nur die Macht erworben, uber
das gantze menſchliche Geſchlecht HErr zu
ſeyn, ſondern uns auch dadurch den neuen
und lebendigen Weg zum Reich GOttes
eroffnet und zubereitet, und allen Reich
thum der Gnade zur Bekehruna, zum
Glauben an ihn, zum gottlichen Lehen, zur

neuen Creatur aus GOtt 2c. zuwegen ge
bracht.

in) Daß alſo in dem Leiden, Tod und
Sieg CHriſti das wahre Fundament lie
get, worauf ſich alle Gnade, durch welche
nun alle, die ſich von der Sunde zu Chriſto
bekehren, von Sunden gereiniget, geheili

Az3 get,



6 Vorrede.get, und der Gottlichen Natur theilhafftig
gemacht werden, grundet.

12) Daß daher, wenn in heiliger
Schrifft dem eigentlichen Leiden und Tod
Chriſti, oder auch nur einem Stuck deſſel—
ben, als ſeinen Wunden, ſeinem But c. ſol
che Wurckungen zugeſchrieben werden, die
doch eigentlich aus der Gnade herflieſſen,
die uns der Heyland durch ſeinen Tod und
Auferſtehung zuwegen gebracht, das Fun
dament und der Grund aeſttzet werde vor
die Schatze des Heyls ſelbſten, die daher
entſpringen.

13) Daß alſo in dem gantzen Leiden
Chriſti nicht die geringſte Spuhr des
Zorns GOttes, der unſerm Heyland im-
putirten Sunden, der Straffen, die er an
unſerer ſtatt ſoll ausgeſtanden haben, und
der daher entſtandenen leeren lmputations.
Lehre, zu finden und anzutreffen; wohl
aber Spuhren genug des Zorns und
Grimms des Teufels, und derer, die der
Teufelgewaffnet hatte, welchen auch un
ſer Heyland wurcklich empfunden, aber
ſich deswegen doch nicht von der Liebe ge
gen GOtt und gegen uns hat laſſen abwen
dig machen. Dieſt
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Dieſe, und noch mehrere Wahrheiten,

werden dir alſo, geliebter Leſer! in dieſen
wenigen Bogen aus Liebe mitgetheilet.
Lies dahero dieſelben mit Bedacht und
Aufmerckſamkeit, und ſetze deine Vorur—
theile, wo du damit eingenommenbiſt, bey
ſeiten; ſo wirſtu bald die Uberzeugungdes
Geiſtes GOttes in dir gewahr werden, wo
du es aufrichtig mit dir und der Wahrheit
meyneſt.

Was die Erklarung des Capitels ſelbſten be
trifft, fo iſt dieſelbe ſo eingerichtet, daß die Perſo
nen, die in dem Text vorkommen, auch in der Er
klarung deſſelben redende eingefuhret werden.
Solten die Perſonen nicht uberall getroffen ſeyn,
ſo iſt dieſes ein Fehler, der niemanden Schaden
briuget. Doch habe darbey kein Bedencken ge
tragen, zuweilen von der gewohnlichen Erklarung
abzuweichen, welches inſonderheit geſchehen, wenn
vor nohtig erachtet worden, einige Redens-Arten,
die bey dem Propheten vorkommen, erſtlich durch
einige Anmerckungen zuerlautern, wie bey dem
c. und io. Vers zu erſehen. Und weil dieſe Re
dens-Arten meiſtentheils aus dem neuen Teſta
ment erlautert worden; ſo habe bey dieſer Gele
genheit viele Spruche deſſelben aufgeſchloſſen und
erklaret, die bisher von wenigen recht eingeſehen
worden. Den Propbhetiſchen Text aber von den
Erklarungen zu unterſcheiden, wird der Unter—
ſchied dex Lettern zeigen.

A4 Kanſtu
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8 Verrede.Kanſtu indeſſen, geliebter Leſer! das erſtemahl
nicht ſogleich die Wahrheiten, die in dieſem
Werckgen vorkommen, penetriren; ſo habe Gr
dult, und lies es das zweytemahl. Kanſtu esnoch
nicht fuſſen, ſoenthalte dich nur des Läſterns und
Scheltens, denn man dringetdir nichts mit Ge
walt auſ, zu gleuben, und nimm davor die Pflich
ten Walwheit liebender Gemühter in acht. Laß
dir nichts uber die Wahrheit gehen, die dich kan
ſelig machen; mimm nicht ſoleicht etwas an, wo
es nicht nit deutlichen und deinen Verſtandüber
zeugenden Grunden beveſtiget iſt; an deinen ei
genen Satzen und Meynungen, die dir von Ju
gend auf vonGottl chen Dingen eingeflöſſet wor
den, zweifele alleze t ſobrie, wo duſieheſt und hö
reſt, daß dieſelbe von andern unvartheyiſchen Ge
muhtern, und die durch ihre Schrifften nicht ihr
eigen Jntereſſe ſuchen, widerleget werden; an
derer verſtandigen Leute Urtheile, die den deinen
entgegen ſind, hore, leſe und uberlege ohne Affe-
cten; ubereile dich nicht in deinem Urtheilen:;
dencke daß die Erfahrung in allen Dingen nicht
einerlen Grad hat; laß allezeit dein Gemuht auf
die Wahrheit und deren Erlangung gerichtet
ſeyn;z Und wodu inſolcher Gemuhts-Beſchaffen
heit dich jederzeit der Leitung des Geiſtes GOt
tes im Gehorſam wirſt anbefeblen und uberlaſ
ſen; ſo wirſt du bald ein Kind der Wahrbeit wer
den. Lebe wohl, geliebter Leſer! undliebe den,

der dich gewißlich als ein Chriſt
l iebet.

Erkla—



Erklarung
des

53. Kapitels Feſaia.

en dttt8
ich mit dem Geiſt der Weißheit und des
Verſtandes, mit dem Geiſt des Rabts und der
Starcke, mit dem Geiſt der Erkantniß und
der Furcht des HErrn uberſchwenglich geſalbet
habe; der das Recht, oder weſentliche Gerech
tigkeit und Heiligkeit des Himmelreichs, unter
die Heyden wird bringen; den ich geruffen mit
Gerechtigkeit, den ich bey ſeiner Hand gefaſ—
ſet und durch meinen Geiſt geleitet, den ich
behutet und erhalten, daß die Macht der Fin
ſterniß ihn nicht uberwältiget; den ich zum
Bund unter das Volck gegeben, zum Licht der
Heyden, daß er ſon offnen die Augen der Blin
den, die Gefangenen aus dem Gefangniß

Az fuhren,



t (o)fuhren, und die da ſitzen im Finſterniß aus dem
Kercker; ja daß er ſey mein Heyl biß an der Welt
Ende, und durch welchen mein heiliger Raht—
Schluß und Vorſatz, die abgewichene und von
meinem Leben entfernte Menſchen von Suu
den und alllem Elend zu erloſen, und meiner
ſeligen Gemeuſſchafft wieder theilhafftig zu ma
chen, ſoll ausgefuhret werden.

Dieſer mein Knecht und Geſalbter
wird weißlich thun, er wird ſein ubernom—
menes Amt und Geſchaffte mit der groſten
Weißheit verwalten, ausfuhren und vollen—
den, ſowobhl in der Zeit, wenn er ſelbſten
wird unter den Menſchen wandeln, als auch
nach der Zeit, wenn er zu meiner Rechten
wird erhohet, und in eine unausſprechliche
Klarheit und Herrlichkeit wird verſetzet, und
ſehr hoch erhaben ſeyn. Er wird weißlich
handeln, die gautze Zeit, als er auf Erden
wandeln wird. Er wird mit der Einwohnung
des Wortes des Lebens, und mit der uber—
ſchwenglichen Salbung des beiliaen Geiſtes,
daraus er alles Licht, Leben, Weißbeit und Se
ligkeit hat, und alſo mit ſeiner göttlichen Ge—
ſtalt nicht offentlich vor der Welt prangen und
pralen, noch davon, als von einer Beute und
Raub, groſſes Schreyen und Ruffen auf den
Gaſſen boren laſſen; ſondern in Verborgenheit,
Demuthe, Verleugnung und Erniedrigung
wirder einher gehen, nicht ſeine, ſondern die Eh
re ſeines Vaters ſuchen, und alles durch das

in



8 (0) qin ihm offenbahrte und lebende Wort des Va

ters zur Verherrlichung GOttes thun und
verrichten.

Er wird weißlich umgehen mit ſeinen
Brudern nach dem Fleiſch. Kein Murren,
Foin hneck

 wdore ryrar qun jehbiteſeyn. Sanfftmuth, Demutb, Liebe, Barm—
bertzigkeit, Holdſeligkeit, Freundlichkeit wird
überall an ihm bervnr leuchten Dag rorctacſa

Y ν „ννν“ν „ννr, uo gturtvſſtne Rohr, die mit allerhand leiblichen ſowohl,
als geiſtiichen Gebrechen und Kranckheiten be—
hafftete und geſchwachte Menſchen, wird er
nicht 200  νê 24

—trbib Ulligrorllituin cilullben an ſeinen Rahmen wird er nicht auslo—
ichen; ſondern er wird ſich aller Elenden treu—
lich annehmen, und in der Krafft des Geiſtes
allen helffen, die ihn zum Heyland und Erloſer
erwablen.

Jn dieſem weißlichen Verfahren wird er
den geangſtigten und zerſchlagenen Hertzen das
Evangeliuin verkundigen, die nach Gerechtig—
keit und Leben Hungrige und Durſtige zu den
lebendigen Waſſer-Quellen fuhren, die zerbro
chene und verwundete Hertzen verbinden, de—

nen



r2  (0) zarÊÇ Çô6ô„6ô4„ô„ 4uen vom Teuffel und der Sunde gefangenen ei
ne vollige Erlöſung verkundigen, und alſo in
dieſer Krafft des Geiſtes umher ziehen, wohlthun
und geſund undſelig machen, alle, die vom Teuf
fel uherwaltiget ſind.

So wird er alſo weißlich verfahren die Zeit
ſeines ſichtbarlichen Wandels; nicht minder
aber auch, wenn er wird nach vollendetem Lauff
und Uberwindung aller ſeiner Feinde zu meiner
Rechten uber alle Meaaſſen erhöhet, und mit
Macht, Ehre, Preiß und Herrlichkeit aecrönet
ſeyn. Denn alsdenn wird erſt mein Vorneh
men durch ſeine Hand glucklich von ſtatten
gehen.

Gleichwie aber, (fahret der
lebendige GOtt fort zu reden) meinS. 14. Auserwahlter! viele aus deinem

Volck, unter welchem du wirſt wan
deln, und die Verkundigung drs Reichs GOt
tes mit unzahligen Wundern beweiſen, aber
werden die erſtaunen, und nicht nicht glauben
wollen, daß du ſeyſt der Geſalbte des HErrn.
Fragt man ſie, warum ſie dieſes nicht
glauben? ſo geben ſie zur Antwort: Weil
ſeine Geſtalt heßlicher und unanſehnlicher
iſt, denn auderer Leute, und ſein Anſehen
viel geringer, denn anderer Menſchen
Kinder. Wir ſehen ja nichts an ihm, das
dem maieſtatiſchen Bild des Meßia gleich
kommet, welches wir von ihm gefaſſet haben.

Elend



t (0o) qu 13Elend iſt er von ſeiuer Herkunfft, ſchlecht und
gering in ſeinem Wandel, unanſehnlich in ſei
nem Umgang. Nichts prachtiges, nichts
groſſes, nichts Konigliches iſt an ihm zu ſehen.

Alſo, (verſetzet GOtt auf die
J

ten und ſich argerten) wenn ihr nicht
glauben wollet, daß dieſer mein Knecht der
verheiſſene Geſalbte ſey, und daß mein gnadi
ger Schluß und Vorſatz durch ſeine Hand ſoll
ausgefuhret werden, werden dieſe Schatze des
Heyls, und dieſe groſſe Seligkeit, von euch ge
nommen, und den Heyden gegeben werden;
Alſo wird er viele Heyden beſprengen,
durch ſeine mit dem verheiſſenen Geiſt geſalbte,
und unter alle Heyden grſendete Apoſtel denſel
ben das Reich GOttes laſſen verkundigen, ſei
ne erworbene Schatze des Lebens bekant ma
chen, ihre Augen des Gemuths durch ſeinen
Geiſt eroffnen, Krafft und Gnade uberflüßig
mittheilen, daß ſie nch bekebhren von der Fin
ſterniß zu dem Licht, von der Gewalt des Sa
tans zu GOtt, zu empfangen Vergebung der
Sunden, und das Erbtheil mit denen, die durch
ven Glauben und gantzlichen Aufopfferung an
ihn geheiliget und der gottlichen Natur theil
dafftig gemacht werden.

Ja auch die Konige und Groſſen die
ſer Welt, die zwar anfanglich die lebendigma
chende Lebre meines Geſalbten nicht werden

an
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annehmen, weil dieſelbe ihren fleiſchlichen Lu—
ſten und Begierden zuwider iſt; und ſich deß
wegen mit aller Macht werden darwieder le
gen, und allerhand Anſchlage erdencken, wie
ſie das ſanffte Joch meines Geſalbten von ſich
werffen, und die Bande ſeiner Liebe zerreiſſen
mögen; werden endlich ihren Mund ge—
gen ihn zuhalten, ibr Toben und Schnau
ben wider ihn fahren laſſen, und nicht nur den
Wothen des Friedens erlauben, die Lehre der
Wahrheit offentlich und ohne Hinderniß mit
Beweiſſung des Geiſtes und der Krafft zu ver—
kundigen und auszubreiten, ſondern ſie ſelbſten
werden die angebothene Gnade zur Seligkeit
endlich umarmen, und willige Unterthanen
des Konigs der Wahrheit werden.

Denn welchen zuvor nichts von dieſem grroſſen Heyl durch meine Propbeten iſt ver—
t

J
kundiget worden, die Heyden, die im Fin—
ſterniß und Schatten des Todes ſitzen, die wer
den dieſes Licht erblicken, und meine Herrlich
keit wird in meinem Geſalbten uber ihnen auf—
gehen. Ja ſelbſten mein Auserwahlter

ſie mit holdſeliaen Lippen ſa
J aen: Hie bin ich, ſie bin ich. Denen alſo von
t, der Offenbahrung des lebendigen und lebendig
ril machenden Worts der Wahbrheit im Fleiſch
jur nichts iſt kund gethanworden; dieſelben werdeen es mit Luſt ſehen, und ihrehochſte Freu

de und Verguugen daran haben, daß thnen
n nunmehro ein Weg eroffnet worden, wodurch
J ſie



is (o) 15ſie zur wahren und ſeligmachenden Erkanntniß
des hochſten Gutes konnen gelangen, aus der
Gewalt der Sunden und des Teuffels erloſet,
neu gebohren, und in das Erbtheil der Heili—
gen im Licht verſetzet werden. Und die
vorhero nichts von dieſem Reichthum der
Liebe und Gnade gehoret haben, die wer—
den es von den ausgeſandten Bothen mei—
nes Geſalbten boren, mit eroffneten Ohren des
Geiſtes verſtehen, und im Gehorſam des
Glaubens annehmen.

Nach dieſem kurtzen Zeugniß des lebendiaen GOttes von ſeinem geliebten Knecht und

Auiserwehlten, uno was GOtt durch ihn zum
Heyl des gautzen Menſchlichen Geſchlechts wol
le ausfuhren und vollenden, fanget ſich nun eine
gantz neue Unterredung an von dieſem Heyl
GOttes, die faſt alle Umſtande, ſannt deren
Urſachen, von der Gebubrt JESU Chriſti
an, biß zur Erhohung deſſelben in die Herrlich
keit, in ſich faſſet; ja es wird darinnen auch
erzehlet, was GOT durch Coriſtum in
dem Stand der Klarheit noch wolle ause
fuhren.

Es iſt dieſes theure Zeugniß von unſerm
Heylande, welches wegen ſeines umſtandlichen
Jnhaltes billig vor das vornehmſte, ſo bey de
nen Propheten zu finden, zu halten iſt, durch
die unrichtige und irrige Vorſtellungen der

Meu—



16  Co) aëhMenſchen von dem Endzweck GOttes in Chri
ſto, von ſeiner heiligen Perſon, von ſeinem
Wandel und Leiden, bißher ſehr verdunckelt,
ja faſt/ aller ſeiner Klarheit beraubet wor—

J den. Weil aber, GOTdT ſey ewiger
4

Danck! zu unſern Zeiten der liebreiche GOtt
den Endzweck, den er durch Sendung ſeinesn
Sohnes intendiret hat, wiederum ins Licht ge—

vch
44 Satan zum Vortheil gereichenden Auslegunſetzet, und von allen falſchen der Sunde und

aen durch einige ſeiner Kinder aereiniget hat,
baß nunmehro in dieſer heiligen Bahn auch die
Einfaltigen nicht irren können; ſo wird man
dem Nachſten keinen groſſern Gefallen erweiſen
können, als wenn man auch ins beſondere die
ſes vortreffliche Zeugniß von den falſchen Aus
legungen reiniget, vaſſelbe dem Mißbrauch des

t Teuffels, der durch ralſche Erklarungen der
H. Schrifft ſein Reich bißher trefflich vtrmehret,entziebet, und nach demwabren Endzweck GOt
tes in Chriſto erklaret. Und dieſes wollen wiòir nach der mitgetheilten Gnade thun.

Wenn in einem Ort der heiligen Schrifft
die bekante Meynungen, die man bißher ohne
Grund von JESu geglaubet, unod als den
Mittel-Punot der gantzen Chriſtlichen Religion

I
angegeben; daß nehmlich der liebſte Heyland

J
und liebſte Sohn ſeines himmliſchen Vaters
durch ſein Leiden den Zorn GOttes wider dieI Menſchen verſopnet, daß er durch ſeinen kind

J ſtatt

—A

J

—S



 (0) u 17ichen Geborſam (folglich auch durch ſeine in—
igſte Liebe, davon der Gehorſam eine Frucht
ſty der durch die Abweichung der Menſchen be—
eidigten Gerechtigkett GOttes vor und an
tatt der Menſchen genug gethan, und ihre
trenge Anforderungen bezahlet, daß GOtt,
er die Liebe iſt, und ſelbſten den Heyland ſeinen
jeben Sohn, an welchem ſeine Seele Wohlge—
allen habe, nennet, alle Fluthen ſeines Zorns
iber denſelben ausgeſchuttet, und nach aller
Strenge die Sunden und Verbrechen anderer
Menſchen an ihm abgeſtraffet habe, damit er
ins wieder konne gnadig ſeyn, und das Ver—
ienſt, Genugthuung und Gerechtigkeit ſei—
jes Sohnes zurechnen, weun wir an ihn glau—
en: Wenn, ſage ich, dieſe Meynungen in ei—
iem Ort der Heiligen Schrifft mit deutlichen,
laren und ausdrucklichen Worten muſten ge
unden werden, ſo muſte es gewißlich in dieſem
capitel geſchehen, darinnen ſo umſtandlich von
em Leiden Coriſti gehandelt wird.

Es iſt aber von dieſen Meynungen kein Wort
n dieſem gantzen Capitel zu finden, das mit
Zruud konte darauf gezogen werden; und die
inſchuldige Redens-Arten: Er trug unſere
Kranckheit, er lud auf ſich unſere
Schmertzen, er iſt um unſer Miſſethat
villen verwundet ?c. könuen nicht anders,
ils in groſſer Blindheit auf dergleichen Mey
iungen appliciret werden; inſonderheit, weil

B der



18  (0o) quderGeiſt GOttes ſchon die Application derſelben
gemacht, und dadurch zugleich die richtigſte und
beſte Erklarung an die Hand gegeben. Deun
als einſtens unſer liebſter Heyland die boſen
Geiſter aus den Beſeſſenen durch ſein krafftiges
Wort austrieb, und allerley Kraucken geſund
machte; ſo machte der Evangeliſt Matthaus
hieraus den Schluß, daß dadurch ſey erfullet
worden, was Jeſaias geweiſſaget: Er hat un
ſere Schmertzen auf ſich genommen, und unſere
Seuchen getragen. Matth. VIll, I7. Wie trug
aber unſer Heyland dieſer armſeligen Leute Ge
brechen, wie lud er unſere Schmertzen auf ſich?
Nahm er irgend die Kranckheiten von anderu,
und verlegte die elbe in ſeinen eigenen Leib?
kemesweges; ſondern er befreyete und heilete al
le Beſeſſene, Krancke und Elende, aus dem
Grund, ohne daß die Kranckheiten ihn ſelbſt
verunreinigten und anſteckten; Wie nimmt er
nun die Sunden und innere Kranckheiten der
Seelen auf ſich? eben ſo, wit die leiblichen
Seuchen und Gebrechen, nemlich er erloſet, be
freyet, und reiniget wahrhafftig die arme Men
ſchen, die ihn zu ihrem Heyland, Helffer und
Artzt erwahlen und annehmen, von ihren Sun
den, und, machet ſie wieder geiſtlich geſund.

Es ſind dieſe oberwahnte Meynungen von
Chriſto noch eher denen Vorfahren zu vergeben,
weil es ihnen an deutlicher Aufſchlieſſung des
Geheimniſſes Chriſti gemangelt kan haben: aber
derienigen Vornehmen, die heut zu tag dieſel

be



 (o)be ſo ſteiff bebaupten wollen, ohneracht deren
Ungrund und Unwahrheit mit dem bindigſten
Grunden widerleget worden, wird ſich ſo leicht
nicht bey GOtt entſchuldigen laſſen.

Jn allen Zeugniſſen der heiligen Schrifft,
die von der Sendung, von dem Leiben und
Sterben, von der Auferſtebungre. JEſu Chri—
ſti handeln, iſt eintzig und allein dieſer Endzweck
enthalten, die von dem Leben aus GOtt ent
fernte Menſchen von Sunden und allem Ver
derben zu erloſen, und ſie wieder in die Gemein
ſchafft mit GOtt und ſeinem Sohn zuruck zu
fuhren. Jn keinem einigen von denſelben wird
jemals des Zorns GOttes, oder ſeiner rachu—
benden Gerechtigkeit gedacht

Wenn unſer Heyland ſelbſten die Urſach an
fuhret, was ſeinen himmliſchen Vater bewo
gen ihn in die Welt zu ſenden, ſo wei er keine
andere zu geben, als ſeine uberſchwengliche
Liebe gegen uns; Alſo ſpricht er, hat GOtt
die Welt geliebet, das er ſeinen eingebohr
nen Sohngab, aufdaß alle, die an ihn glauben,
nicht verlohren werden, ſondern das ewige Le—
ben haben. Unſers Heylandes lieber Schoos
Junger giebet ebenfalls die Licrbe GOttes
gegen uns zur eintzigen Urſach an, die ihn bewo
gen, ſeinen eingebohrnen Sohn in die Welt zu
ſenden: Daran, heiſſet es 1. Jon. IV, 9. 1o. iſt
erſchienen die Liebe GOttes gegen uns,

B 2 daß
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daß GoOtt ſeinen eingebohrnen Sohn geſand
hat in die Welt, daß wir durch ihu leben ſollen.
Darinnen beſtehet die Liebe, nicht daß
wir GoOtt geliebet haben, ſondern datz er
uns geliebet hat, und geſandt hat ſeinen
Sohn zur Verſohnung für unſerer Sunden.

Und ſo weiß auch der liebe Apoſtel Paulus in
dieſem Stuck nichts anders zu preiſen, als
den Reichthumder Barmhertzigkeit GOt
tes gegen uns, ſeine uberſchwenglicheLiebe,
damit er uns geliebet hat, da wir tod in Sun
den, von ſeinem Leben entfernet, und ſeine Fein
de waren, die Freundlichkeit und Leutſe
ligkeit oder MenſchenLiebe GOttes un
ſers Heylandes. Der Enael, ſogeſand war,
die gnadenreiche Gehurth JEſu Chriſti zu ver
kundigen, fuhret keine andere Urſach ſeiner Er—

ſcheinung an, als daß er ſein Volck werde
ſelig machen und erloſen von ihren Sun
den. Der Heyland ſelbſten, wenn er die Ur—
ſach aiebt, warum er gekommen, ſpricht:;
Jch bin gekommen zu ſuchen und ſelig zu
machen, was verlohren iſt. Und wenn
die lieben Apoſtel JEſu Chriſti die Urſachen an
fuhren, warum der Heyland gelitten, ſich in
den Tod gegeben, und auferſtanden ſey, ſo ge
dencken ſie keiner andern, als uns gerecht und
beilig zu machen. Chriſtus hat ſich fur uns
dahin gegeben, aufdaß er uns erloſe von

aller



t (0) aaller Ungerechtigkeit, und uns reinge ſich
zu einem Volck des Eigenthums, daß er
uns heilig, rein und unbefleckt vor ſeinem
Augeſicht darſtelle, daß wir der Sunden
loß wurden, und der Gerechtigkeit lebten,
daß er uns EoOtt aufopffere, daß wir
durch ſeine Auferſtehung zu einer leben—
digen Hoffnung wiedergebohren wurden
2e. Auf gleiche Weiſe reden auch die Prophe
ten, wie inſonderheit aus dem RLii. xLuix und
LXxI. Capitel Jeſaia, welche Ausſpruche wir
ſchon vorbin zum theil angefuhret haben, um—
ſtandlich zu erſehen.

Mieraus iſt alſo deutlich genug zu erkennen,
was dkr finis primarius, vder vornehmſte End

zweck ſey, warum der liebreiche GOtt ſeinen
Sohn aeſendet, und warum unſer Heyland
gelitten und aeſtorben: nehmlich, auf daß er uns
von Sund, Tod, Teufel und Holle erloſe, und

die weſentliche Gerechtigkeit und Heiligkeit, die
durch den Fall verlobhren gangen, wieder in uns
berſtelle. Alſo konnen die andere bißher ge
glaubte Meynungen, von Verſohnung des
Zorns GOttes, von Genugthuung und von
der daber entſtandenen lmputation gewißlich
keinen Grund haben, weil in den deutlichſten
Zeugniſſen der Schrifft von JEſu dem Mittler
und Seligmacher keine Sylbe davon zu finden,
ſondern uberall das Gegentheil bewieſen wird.

B 3 Und



22 S 0) quUno dennoch bat man dieſe ohne Schrifft
und ohne iGrund angenommene undfeſtgeſtellte
Meynungen vor den linem primarium der Seu
duug JEſu Chriſti ausgegeben.

Aber ihr armen Leute! Weumn dieſes der vor—

nehmſte Endzweck Chriſti ware, warum iſt denn
nichts davon in heiliger Schrifft aufgezeichnet,
da doch decjenige, den ihr, w ewohl falſchlich,
vor den ſinem ſecundarium, oder Neben-End
zweck ausgebet, ſo haufſig und uberfluſſig in
heiliger Schrifft uns vor Augen lieget? Wenn
euer ungegründetes Vorgeben wahr ware, ſo
muſte die Sache gerad umgekehret ſeyn; denn
das wichtigſte Stuck in einer Sache erfordert
billig auch die mehrſte und ausdrucklichſte Zeug
niſſe und Beweißtbumer.

Schet alſo, wie ſchlecht eure Meynung gegrün
det iſt, und wie unverantwortlich ihr verfahret,
daß ihr eine Sache, die nirgends zu ſinden iſt,
vor den Grund der gantzen Chriſtlichen Religion
ausgebet! Aber das iſts, der Teufel hat ſemen
Gefallen an dieſer Lehre, weil ſie ihm bißher ſein
Reich ſo trefflich vermehret, ihr findet dabey
euer fleiſchliches intereſſe undgute Tage; darum
muß dieſe Lehre ſo herrlich ſeyn, trotz dem, der
uns will meiſtern.

Daß aber der liebreiche und gutige GOtt
in Sendung unſres Heylaundes im geringſten
nicht intenairet, daß durch deſſen Blut und
Tod ſein Zorn und Grimm wider die Sunde ge

ſtillet



 cCo) 23ſtillet und verſohnet werde, daß er ſeine rachen
de Gerechtigkeit nach aller Strenge und Scharf
fe möge ausuben, und ſein liebſtes und gehor—
ſamſtes Kind mit ſo viel Marter, Pein, Angſt,
Schmertzen, Holle, Tod und Fluch heladen,
als alle boſe Menſchen vom Aufang der Welt,
bis ans Ende derſelben mit ihren Sunden und
Boßheiten verdienen und verdienet haben; das
wollen wir nun noch mit mehrern Grunden be—
weiſen. Bisher haben wir geſeben, daß in dem
deutlichſten Zeugniſſen von JEſu nicht die ge
ringſte Spuhr von dieſen Meynungen zu erſe
ben. Nun wollen wir die Hiſtorie des Leidens
Chriſti ſelbſt vornehmen, und daraus die Un
wabrheit derſelben zeigen.
Unſer liebſter Heyland war eine geraume Zeit
mit ſeinen Jungern umgegangen, ehe er ihnen
etwas von ieinem Leiden offenbahrete. Nach
dem aber die liebe Junger ihr Bekantniß abgele
get hatten, als unſer Heyland ſie fragte: vor
wen ſie ihn hielten? daß er der Chriſtus oder
Geſalbte, und des lebendigen GOttes Sohn
ſey; alsdenn und von jener Zeit an, fieng JE
ſus an und zeigete ſeinen Jungern, wie er mu
ſte gen Jeruſalem gehen, und viel leiden von den
Aelteſten. Hohenprieſtern und Schrifftgelehr

»ten, wie er wurde zum Tode verdammet, den
Heyden ubergeben, verſpottet, gegeiſſelt, ge
ereutziget und getodtet werden, doch aber auch
am dritten Tage wieder auferſtehen. Die qu
ten Junger vernahmen aber der beines, und

B 4 dieſe
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dieſe Rede war ihnen gantz vor ihren Augen

J verborgen.
Hier fragt man billig: Wenn das Leidenn Chriſti den Endzweck gehabt, den man bisher

J— falſchlich davon geglaubet, wie es nunmehr ge
ſchehen könen, daß dieſe Sache den Jungern ſo
gantz verborgen und unbekandt geweſen? Sie
waren dazumahl diejenige, die am meiſten von
dem Heylaude wuſten, und die beſte Erkantniß
von ihm hatren, und dennvch wuſten ſie kein
Wort davon, daß durch das Leiden ihres Mei

J
ſters der Zorn GOttes verſohnet, und er alle
Straffen und allen Fluch der Sunden in ſeinem
Leiden ſolte ausſtehen. Sie waren blind und
unerfahren in einer Sache, die die allerbekante—
ſte von der Welt hatte ſeyn ſollen, weil manlealn noch darbey glaubet, daß auch ſo gar in

h ſten Opffern und andern Vorbildern Alten Te
J ſtaments eintzig und allein auf dieſen actum

n

expiatorium geſehen worden.
Wenn dieſe Lehre Grund hatte, ſo konte

iJa man wahrhafftig unſern Heyland einer Unge—
rechtigkeit beſchuldigen, daß er den vornehmſten
Endzweck ſeines Amtes, ſowohl ſeinen Jungern,

D

J

nicht den geringſten Unterricht mitaetheilet.
ih Aber woher kam es, daß dieſe Lehre zu derſels

l
I ben Zeit ſo unbekandt war? allein daher, weil

weder der liebſte Heyland etwas davon wuſte,
n! noch ſeine Junger und andere Leute damals et

was davon glaubten. Ware dieſes der vor—

J uehm
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Ss o) 25nehmſte Endzweck unſers Heylandes geweſen,
ſo wurde er gewißlich denfelben ſeinen liebſten

Jüngern offenbahret haben. Aber er war
von ſeinem bimmliſchen Vater gantz anders
gelehret worden. Man leſe was Jeſaias im

vers hiervon anfuhret, ſo wird man finden,
was der Vater ſeinen lieben Sohn vor Un—
terricht gegeben; nehmlich, daß der lebendige
GOTJ den Heyland deßwegen zu ſeinem
Knecht erwahlet, und mit ſeinem Geiſt uber—
ſchwenglich geſalbet, ſowohl das Verwahr
loſete m Jſrael wiederzubringen, als auch
das Licht der Heyden zu ſeyn, ja das Heyl
GOttes, dis un der Welt Ende; daß da—
hero, dieſen Rahtſchluß GOttes hinauszu—
fuhren, GOTT und der Vater unſers Hey
landes demſelben jederzeit die Vaterliche Ver
ſicherungen giebet: Jch habe dich von Mut
ter-Leibe an erwahlet, durch dich will
ich verherrlichet werden, ich behute dich,
ich helffe dir, ich faſſe dich bey dei—
ner Hand, ich leite dich, ich erhore
dich ac.

Was zeigen dieſe holdſelige Verſicherungen
an? ſehen wir nicht uberflußig daraus, daß
unſer Heyland, indem er werde den Willen
und den Schluß ſeines himmliſchen Vater hin—
ausfuühren, und die von Sund und Satange—
fangene Menſchen erloſen, es mit vitlen Fem—

B den



s t (0) z8-den werde zu thun bekowmen, welche zu uber

winden er gottliche Krafft, gottliche Hulffe
und Beyſtand vonnöhten habe?

Wer waren aber ſeine Feinde? War es
nicht der Furſt der Finſteruiß, ſamt ſeinem
ſichtbaren und unſichtbaren Anhang? Denn
weil unſer Heyland durch die Krafft GOttes ſo

viele boſe Geiſter austrieb, und alſo die Macht
der Finſterniß ſchwachete; und durch ſeine ſe—
lig nachende Verkundigung des Reiches GOt
tes nicht wenige zur wahren SinnesAenderung
und zum Glauben an ſeinen Nahmen brachte,
und alſo auch dem Rachen des Teufels ent
riß; ſo konte es nicht anders ſeyn, es muſte
dieſes den Fürſten der Finſterniß recht ſchmer—
tzen, inſonderbheit, weii er, ſo offt er ſich ſelb
iten mit ſeinen Verſuchungen an JEſum ge—
macht, allezeit war uberwunden und zu ſchan
den worden. Denn hieraus konte er wohl den
Schluß machen, daß, wenn JEſus noch lan
ger ſo lehren und Wunder thun wurde, nichts
anders wurde erfolgen, als daß ſein Reich und
Macht taglich mehr wurde geſchwächet und ver
kleinert werden. Daher entbrandte ſein Hoch
muht, Zorn und Grimm ſo wider JEſum,
daß erſich ruſtete, mit aller Macht geaen ihn
auzugehen, und ſein Vornehmen zu ſtöhren.

Und weil unſer Heyland, nach dem Raht—
ſchluß ſeines himmliſchen Vaters, alle Macht des
Satans und ſeines Anhangs ſolte uberwin

den



is (o) q 27den und zu Boden werffen; ſo muſte den
Feinden ſelbſten auch aus dieſem Grunde Er—
laubniß gegeben werden, mit aller ihrer Macht
ſich gegen dem Heiland aufzumachen. Denn
wenn GHOdtt dieſes dem Satan nicht wurde zu
gelaſſen und im geringſten ſeinen Arm gebun—
den haben, ſo wurde der Sieg Cbriſti nicht kon
nen vor einen vollkommenen Sieg angeſehen
werden, und dieſer hochmubtige Geift wurde
daber immer Gelegenheit genommen haben,
GoOtt ſelbſten einer Ungerechtigkeit gegen ihn
zu beſchuldigen, daß, indem er ihn durch Chri
itum habe wollen beſiegen, doch ihm nicht ver—
ſtattet habe, alle ſeine Macht gegen ihn aufzu
ſtellen; ja er wurde deswegen unſern Heyland
niemahl vor ſeinen vollkommenen Uberwinder
balten.

So aber, da GOtt dieſem ſtoltzen Furſten
der Welt erlaubet hat, auf eine beſtimmte
und abgemeſſene Zeit mit aller ſeiner Macht den
liebſten Heyland anzufallen, und dennoch nichts
gegen ihn vermocht, ſondern unſer Heyland
auch in dieſem harteſten Kampff in unverruck—
ter Liebe und Gehorſam gegen ſeinen himmli
ſchen Vater verblieben; ſo muß nun der Sa—
tan wider ſeinen Willen bekeunen, ohue daß
er nochetwas einweuden kan, daß JEſus ſein
vollkommener Uberwinder ſey.

So hat zwar auch der liebſte Heyland iu
ſeinem Leiden mit Zorn und Grimm zuthun

gehabt,



28  C0) 1gehabt, nicht aber ſeires himmliſchen Vaters,
denn ſelbiger hatte ja mſonderheit in dieſem letz
ten Kampff ſein innigſtes Wohlgefallen an ihm;
ſondern des Teufels, der ſchuttete allen ſeinen
wuütenden Zorn und Grimm gegen ihn aus, ſo
wohl mittelbar, als unmittelbar. Und weil
vom Anfaug der Welt niemahl ein ſolcher
Kampff geweſen, auf welchem ſo viel ankam,
und in welchem dem Furſten der Fiuſterniß
alle ſeine Kraffte gegen ein Kind GOttes anzur
wenden emgeraumet worden, auch ſo lange die
Welt ſtehet deraleichen nicht mehr ſeyn wird;
ſo iſt kein Wunder, daß die heiliae Menſchbeit
des Sohnes GOttes dadurch in die auſſerſte
Betrubniß gerahten, als es nun an dem war,
daß der Kampff ſolte angehen. Denn ſie hatte
zwar vorhero auch ſchon vielfaltige Verſuchun
gen des Teuffels erfahren und ausgeſtanden,
aber doch noch niemahl eine ſolche, darinnen
dem Satan erlaubet worden, alle ſeine Macht
und Gewalt anzuwenden.

Es hat alſo nicht anders ſeyn konnen, als
daß dieſe heilige Perſon davor. in Zittern und
Zagen iſt gerahten. Als ſie aber einmahl im
Kampff ſtunde, ſo war ſie ſo unbeweglich wit
ein Felſen, und ließ ſich nicht das geringſte durch
alle innere ſo wohl, als auſſere Anfalle der
Macht der Finſterniß, von der Liebe, von dem
Vertrauen und Anhangen an GOtt und ſeinem
lebendigen Wort abtreiben, ohueracht auch ſelb

ſten
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Wb Cco) d 29ſten GOtt in dieſem Kampff die Empfindung
ſeiner ſeligen Gegenwart derſelben entzog.

Daß es aber gewiß, daß Chriſtus in die
ſem letzten Kampff nicht den Zorn ſeines lieben
Vaters, ſondern des Teufels und ſeines An—
bangs, empfunden, ſehen wir 1) daher, weil
der Heyland dieſes ſelbſten mit ausdrucklichen
Worten bezeuget, indem er zur Schaar, die
ihn gefangen nahm, ſprach: Luc. XxXIl.ga. 53.
Jbr ſeyd als zu einem Morder mit Schwerd—
tern und mit Staugen ausgegangen. Jch
bin taglich bey euch im Tempel geſeſſen, und
ihr habt keine Hand an mich gelegt, aber
diß iſt eure Stunde und die Macht der Fiu
ſterniß. Und an einem andern Orte ſpricht
der Heyland zu ſeinen Jungern: Es kommt
der Furſt dieſer Welt und hat nichts au
mir. Nun wird der Furſt dieſer Welt
ausgeſtoſſen und uberwunden werden.
2) Beweiſen wir dieſe Wahrheit daber, weil
der himmliſche Vater ſelbſten verheiſſen, ſeinem
liebſten Sohn beyzuſtehen, wie wir vorhin
ſchon angefuhret haben. 3) Daher, weil der
Hryland ſelbſten ſich dieſes vaterlichen und gött
lichen Beuſtandes in dieſer Materie ruhmet,
und ſich darauf gantz und gar verlaſet.

Denn w redet er beym Eſaia Cap. L, G.g.
Jch bielte meinen Rucken dar denen, die
mich ſchlugen, und meine Wangen denen, die

mich



(o) 6mich raufften, mem Angeſicht verbarg ich
nicht fur Schmach und Speichel; Denn der
HErr HErr hilfft mir, darum werdeich nicht zu ſchanden. Darum habe ich

mein Angeſicht dargebohten als einen
Klieſelſtein, denn ich weiß, daß ich nicht
zu ſchanden werde. Meine Sache iſt des
HErrn Sache, und mein Ampt meines
GoOttes. Darum bin ich vor dem HErrn
herrlich und mein GoOtt iſt meine Starcke.
Und beym Johanne ruhmet der Heyland eben
dieſen Beynand ſeines himmliſchen Vaters in
dieſem Kampff, wenn er ſpricht Jon. xVI, 32:
Siehe, es kommt die Stunde, und iſt ſchon
kommen, daß ibhr zerſtreuet werdet, ein jeali
cher in das Seine, und mich alleine laſſet3
Aber ich bin nicht allein, denn der Vater
iſt bey mir.

Darum hat er auch in allen Aufechtungen
ſeine Zuflucht zu GOtt ſeinem Vater genom
men, und hat in den Tagen ſeines Flei—
ſches Gebeth und Flehen mit ſtarckem
Geſchrey und Thranen zu dem geopf—
fert, der ihm von dem Tode und al—
len Feinden tonte aushelffenn, und iſt
auch jederzeit erhoret worden, darum weil
er GOJJ in Ehren hatte, Hebr. V, 7. Plal.
XXli, 10- 22.

Hieraus



t (0) ztHieraus ſiehet man alſo, daß in dem gan
tzen Leiden Chriſti nicht die geriugſte Spubr
vom Zorn GOttes zu finden. Ja es ſtreitet
auch gantz wider einander, weunn man dieſe
Zeughiſſe der Wahrheit gegen die Meynung
halt, daß Chriſtus in ſeinem Leiden den Zorn
GOttes getragen. Denn ſeinen Zorn und
Grimm uber emen ausſchutten, und auch zu—
gleich auf das hochſte lieben, beyſtehen, ſtarcken
und aushelffen, laſſen ſich nicht zuſammen rei—
men. Ja wenn es wahr ware, daß die Leiden
Chriſti wurckliche Schlage der ſtrengen Gerech
tigkeit GOttes waren, ſo folgte daraus, daß
man den Teufel und die ergrimmeten Phari—
ſaer, Schrifftgelehrten und andere Feinde Ehri
ſti nicht muſte als Feinde anſehen, ſondern als
Werckzeuge, wodurch GOtt ſeinen Willen
ausgefubret. Es wurde aber eines ſo unge
reimt, als das andere ſeyn. Es iſt alſo in dem
Leiden CHriſti kein Zorn GOttes zu finden,
und kan auch in Ewigkeit darinnen keinen Platz
haben.

Und wenn man die Sache etwas genauer
betrachtet, ſo findet man ſelbſt in dem Zoru
Gottes, wie er uns in heiliger Schrifft vor
geſtellet wird, den wichtigſten Gruud, vieſe ir
rige Meynungen zu widerlegen. Denn
wenn in neiliger Schrifft von dem Zorn GOt
tes geredet wird, ſo wird uns faſt uberall da
durch angezeiget ein ernſtlicher Schluß des
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32  60) tliebreichen GOttes, die Gottioſen und
Abtrunnigen durch harte Zuchtigungen,
Straffen und Gerichte zu bandigen, ih
ren Stoltz und Hartnackigkeit zu beu
gen, und alſo die rohen Sunder demuh—
tig zu machen, und zur Sinues Aende—
rung zu bewegen.

Dieſer Zorn offenbaret ſich alſo nicht eher,
als bis alle liebreiche Lockungen und Vorſtel—
lungen, ſich zu bekehren, bey den rohen und
ungebrochenen Sundern nichts mehr pelffen5 und fruchten fanget
an mit ſemen Gerichten zu trohen, laſſet ſie
aber keinesweges gleich einbrechen, ſondern
auch noch unter dieſen Trohungen Buſſe und
Vergebuug der Sunden verkundigen, verheiſ—
iet auch, wenn ſich die Sunder noch unter
dieſen Trohungen wurden bekehren von ihrem

a dvottloſen Weſen, daß ihn auch das getrohete

9 J Ungluck gereuen, und er an ſtatt der Gerichte
J ihnen alles Gutes thun wolle. Wenn aber auch

keine Bekehrung der halsſtarrigen Sunder auf
ie, dieſe Laugmuht GOttes folget, alsdennoffen

bahret GOtt erſt ſeinen Zorn, und laſt dasn getrohete Ungluck Hauffenweiſe hereinbrechen.

J So beſchreibet uns die beilige Schrifft den Zorn
Iun GoOttes an faſt unzahligen Orten, inſonderheit
J aber finden wir dieſe ldee in dem Buche der Rich
J ter und beym Propheten Jeremia ſehr hauffig.

Wenn
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Wenn man nun die Sachen nicht oben

hin, ſondern nach ihrem Endzwech betrachtet,
ſo ſehen wir uberall, daß der liebreiche GOtt
durch ſeine ſcharffe Straffen nicht der Menſchen
Verderben intendire, ſondern ſuche dasjenige
zu erhaiten, was er zuvor bey denſeiben durch
ſeine liebreiche Lockungen nicht erlangen konte,
nemlich ibre Bekebrung von den Sunden,
und kindliche Ubergabe an ihren GOtt. Und
ſo bald dieſe erfolget, ſo bald horen auch alle
Gerichte auf, und der bekehrte Meuſch hat an
ieinem GOtt einen liebreichen, gutigen und
barmhertziger Vater. Wenn nun GOtt auch
in ſeinen Gerichten der Menſchen Wohlſeyn
zum Zweck hat, ſo ſiehet ja ein jeder hieraus,
der uur ein wenig die Sache beurtheilen kan,
daß unter der Offenbarung des Zvrns GOttes
nichts anders als ein liebreiches und erbarmen
des Hertz gegen die abtrunnigen Menſchen ver
borgen liege, ob ſie es gleich zu der Zeit nicht
mepnen. Wurde uun GOOtt ſeinen Zorn ge—
gen die hartnackige und unbandige Sunder
rahren laſſen, oder aufhoren, dieſelben recht
empfindlich zu ſtraffen, ſo wurde er eben da
durch anfangen die Menſchen zu haſſen, und
aufhoren dieſelben zu lieben, und ihr wahres und
ewiges Beſtes zu ſuchen.

Wir ſich alſo einbildet, daß dieſer Zorn
GoOttes durch Chriſtum ſey verſobnet worden,
der irret gewaltig. Denn ſo muſte folgen,
daß GoOtt ſeine Feindſchafft gegen die Sundt

C und



za S (0) 4und Abtrunnigkeit der ruchloſen Menſchen nie
dergeleget, und mit der Sunde Friede gemacht
habe; welches aber, weil es wider das Weſen
GOttes ſelbſt ſtreitet, in Ewigkeit nicht geſche—
hen kan, es muſte ſich denn GOtt ſelbſten ver—
andern. Die Vater der erſten Kirche und
ibre Nachkommen, bey welchen man noch
Spubren der Erleuchtung und Erfahrung fin—
det, hatten indieſem Stuck weit geſundere Ge
dancken, als wir heut zu Tag baben. Sie ſa
hen den Zorn, Grimm, Trohungen, Straffen und
Gerichte GOttes fur lauter weiſe Ausuübungen
ſeiner vaterlichen Barmhertzigkeit und unaufbor
lichenLiebe gegen die abgewichene Menſchen an. A
bono Deo homini nihil mali poteſt accidere. Et
quod Deus iraſcitur, non vitio ejus fit, ſed ad
remedium noſtri id facit. Von GOtt, dem
hochſten Gut, kan dem Menſchen nichts
boſes wiederfahren. Und wenn GOTT
zurnet, ſo geſchicht es nicht aus einer
Schwachheit ſeines unwandelbaren We
ſens, ſondern er zurnet zu unſerm Beſten.
Waren wir bey dieſen geſunden Gedancken auch
verblieben, ſo wurden wir nicht w leicht auf
andere gefahrliche Jrrthumer getallen ſeyn,
und Meynungen fur Grund-Wabrheiten ge
halten und ausgegeben haben, davon in der
gautzenheiligen Schrifft kein Wort zu finden,
ſondern vielinehr das Gegeutheil uberall bezeu
get wird. Unſere Pflicht iſt, zu glauben,

wie
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wie ſich der gutige GOtt gegen uns durch

JWorte und Werckte offenbahret hat,
und keine neue und ungegrundete Meynungen
zu erdencken, die gegen dieſe Offenbahrungen
des ſeligen GOttes ſtreiten

Aus dem, was bisber ausgefuhret worden,
iſt nunoffenbahr, daß der allgutige GOtt aus
Liebe und unendlichem Erbarmen gegen die
Menſchen, ſo durch die Sunde ſich von ſei
ner ſeligen Gemeinſchafft abgeriſſen, und
unter die Gewalt des Teuffels gefallen wa—
ren, ſeinen liebſten Sohn geſendet, alles wie—
der aufzurichten, und herzuſtellen, was durch
den Abfall verlohren gegangen; daß, dieſen gna
diaen Willen und heiligen Rahtſchluß auszu—

S

führen „der lebendige GOtt Acſum mit don-

—eunnuvtin; vaß vurch vieſen Siegſer Heyland ſich das Recht und Vermog
en ereworben uber das ganhe menſchliche Geſchlecht,
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Auf dieſen gelegten Grund konnen wir nun
die Erklarung des 53 Capitels Jeſaia deſto ſi
cherer und gewiſſer aufbauen, da das meiſte
ſchon aus dem Wege geraumet, was zum Miß
verſtandniß deſſelben bisher Gelegenheit gege
ben. Wir wollen es denn in der Ordnung,
wie es uns vor Augen lieget, nach einander
durchgehen. Den Anfang deſſelben machen die
Bobhten des Friedens mit einer wehmuhtigen
Klage: Wer glaubet unſerer Predigt,
und Verkundigung von dieſer groſſen Seliqkeit

in Chriſto JEſu, und wem iſt der Arm
des HErrnu, und die machtige Starcke un
ſers GOttes, die er gewurcket hat in ChHriſto
JEſu, darer ihn von oen Todten auferwecket,
und in die Herrlichkeit zur Rechten ſeiner Ma
jeſtat geſetzethat, offenbahret wem iſt die
Macht und Starcke unſers Heylandes, alle,
die an ihn glauben, aus der Gewalt der Fin
ſterniß zu erloen, und in das Reich der Liebe
und des Lichts zu verſetzen, aufgedeckt?

Will man wiſſen, wer diejenige ſeyn, die
allhier dieſe wehmuhtige Fragen thun, und von
wem ſie dieſelben tbun; ſo ſiehet man aus dem,
was darauf folget, deutlich genug, daß jene

die



M()de 37die lieben Apoſtel, dieſe aber die Juden ſind, an
welche ſie von Chriſto waren geſendet worden.
Denn obgleich der Heyland unter den Ju—
den gebohren, gelehret, Wunder gethan, ſei
ne Avoſtel aus ihnen genommen, undzu ihnen
geſendet, mit Beweiſung des Geiſtes und der
Krafft das Evangelium vom Reich GOttes
zu verkundigen; ſo fanden ſich dennoch wenige,
gegen der ubrigen groſſen Anzahi, die dieſe
angebotene Gnade zur Seligkeit annahmen,
und JEſum vor den Geſalbten des HErrn er
kenneten. Darum klagen die Boten des Frie
dens ſo bitterlich.

Hierauf antworten die Juden, die JEſum
in den Tagen ſeines Fleiches nicht haben wollen
vor den verheiſſenen Meßiam annehmen, ſich
aber doch nach der Zeit zu ihm bekehret und
glaubig worden, und fuhren die Urſachen an,
die ſie zuruck gehalten, JEſum vor den Ge
ſalbten des HErrn zu erkennen; fugen aber
doch gleich an dieſelbe, daß ſie in ihren Urtheilen
geirret hatten. Es wird alſo nicht undienlich
ſeyn, hier erſtlich zu erinnern, was man da
zumahl von dem Meßia geglaubet. Die Ju—
den hatten zu den Zeiten Chhriſti gar hohe
Gedancken von ihrem Meßia. Sie glaubten,
wenn derſelbe kommen wurde, ſo wurde alles
gar herrlich und prachtig hergehen. Er wurde
auf einmahl in gottlicher Krafft erſcheinen, die
Juden von allen ihren Feinden erloſen, die Ro
mer aus dem Lande vertilgen, das zerfallene

C3 Konig



38 Se (o)Konigreich Davwr wieoer aufrichten, und in
groſſern Flor und Herrlichkeit ſetzen, als es
ſelbſten zu Zeiten Salomonis geweſen. Weil
ſie nun an JEſu nichts ſaben, das mit ihrer
gefaſſten Meynung übereinkam, darum glaub
ten ſie nicht an ihn. Und aus dieſen falſchen
Satzen flieſſen nun die Urſachen her, die die
glaubige Juden im 2 und z Vers erzehlen, die
ſie abgehalten hatten, JEſum in den Tagen
ſeines Fleiſches fur den Geſalbten des HErren
anzunehmen.

Die erſte Urſach Cantworten nun die Ju
den)unſersUnglaubens war dazumahl das germ

ge Herkommen des HErrn JEſu. Denn
 2. er iſt aufgeſchoſſen und hervor kommen

vor ihm, nemlich vor GOtt, wie einzar
tes und ſchwaches Reißlein, wie eine Wurgel,
die faſt weder Safft noch Krafft hat, aus dur
rem Erdreich irgend ein kleines Zweiglein her
vortreibet. Die Eltern JEſu ſtammeten zwar

J J her aus dem Koniglichen Geſchlecht Davids;
weil ſie aber ſo arm, gering und von einem ſo
ſtchlechten Anſehen waren, ſo konten wir nicht
begreiffen, daß aus dieſem durren Lande derd Geſalbte des HErrn ſollte aufgehen und her

J vor wachſen. Denn Jotph war ein Zimmer
J mann, und JEſus ſeibſten halff ihm, da er er

wachſen, in dieſem Handwerck, und blieb dar—
bey ſo eingezogen und verborgen, daß man

p

bis ins zoſte Jahr faſt nichts von ihm borete.

Ad Daher



ſo wurde er weder von ſo geringen Cltern her
ſtammen, noch ſo ſtill und verborgen die meiſte
Zeit ſeines Lebens geweſen ſeyn, ſondern ſich
zeitlich aufgemachet haben, ſein Volck aus ſei—
ner Feinde Hand zu erloſen, und den verbliche
nen Glantz des Konigreichs Jſraels wieder
zu erhohen. Ferner als JEſus anfieng unter
uns zu lehren und Wunder zu thun; ſo war
abermahl an ihm nichts zu ſehen, das mit
unſern Gedancken uberein kame.

Er hatte keine anſehnliche Geſtalt, noch
groſſe und Konigliche Schonheit und Pracht
um und an ſich, wir ſahen ihn faſt taglich
auf unſeren Gaſſen und in unſeren Stadten,
aber da war keine Geſtalt und Anſehen,
das uns aefallen, oder eine Begierde in uns
erwecket hatte, ihm beyzufallen, und vor den

Meßiam zu erkennen. Denn wir bliebeu in der
Romer Gewalt. An JEſu war nichts als
Demuht, Niedrigkeit und Verleugnung zu
fehen, und ſeine Lehren giengen auch alle da
hin, den Menſchen dieſen Sinn einzupflantzen.
That er Wunder, ſo befahl er ſelbſt, man ſol
te nichts davon offenbaren. Einſtens wolten
ihn viele von unſerm Volck zum Konig uber ſich
machen, aber er wich aus ihren Augen. Dar
aus wir denn ſchloſſen, wenn er der Meßias
ware, ſo wurde er dieſes nicht ausgeſchlagen
baben. Sein groſtes Veranugen war, mit
armen, elenden, gebrechlichen Leuten, Zoll
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nern und Sundern umzugehen, und dieſes war
in unſern und unſerer Lehrer Augen etwas ver—
achtliches und unanſtandiges.

Und weil er dabey unſere Oberſten, die
Phariſaer und Schrifftgelehrten, wenig achte
te, ſondern bey jeder Gelegenheit ihren Hoch
muht, Geitz und Hrucheley nachdrucklich be—
ſtraffete, und alſo ihre Wurde und Anſehen
bey dem Volcke ſehr verringerte:; ſo verlohr er

dadurch bey denſelben allen Credit, und

J

ringſchatzung recht an den Tag zu legen,
ſo uberredeten ue uns, JEſus könne nicht der
Meßias ſehn; denn ſeine Lehre furre vom Ge—
ſetz ab, welches GOtt gegeben hatte. Er hal—
te nichts auf den Sabbath, er achte nichts das
heilige Miniſterium, welches doch ein von
GoOtt eingeſetzter Stand ware. Daraus man
ja Beweiß genug hatte, daß er ein falſcher
Prophet und Betrüger ware, der die armen
Seelen mit ſeiner Lehre ins Verderben ſturtze.

J Wenn Meßias kommen wurde, ſo wurde nie
mand wiſſen, woher er komme; ſondern ſchnell

J

und unverſehens wurde er pffenbahr werden.
JEſum aber wiſſe man ja, woyer er ware. Uund

i was ſeine Wunder betteffe, dadurch die meiſten
nl! bezaubert wurden, ihn eutweder vor einen groſ—

ſen Propheten, oder gar vor den Meßiam zu
halten, ſowurcke er dieſelbe nicht durch GOtt,
ſondern durch Beelzebub, den Oberſten der

Teuf
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 (0) arTeuffel, mit welchem er in dem genauſten
Bündniß ſtunde. Darum ſolte man ibn,
ſeine Lehre und Anhang, arger als Gifft, flie—
hen und meiden, damit man nicht auch ange—
ſtecket, von GOtt und Moſe abgefuhret, und
ins Verderben geſturzet würde. Hierdurch
wurde in uns dazumahl eben eine ſo groſſe Ver
achtung gegen JEſum erwecket, als ſich in de
nen Phariſaern beſand. Solieſſen wir uns alſo
als Blinde von blinden Leitern fuhren. Und
was uns den groſten Beweiß hatte kon—
nen geben, JESumM zu lieben, das mu—
ſte uns eine Urſach ſeyn, ihn zu haſſen und
zu verachten.

Hatten wir nicht den ſtarckſlten Beweiß, daß
GOtt in Chriſto wohne, auch darinnen, weil
er war ein ſpo vortrefflicher Mann vor die
Schmertzen, und recht erfahren in allen
Kranckheiten? Aue Schmertzen, alle Seu—
chen, alle Kranckheiten muſten weichen, wenn
er nur ein eintziges Wort ſagte. Aue boſe Gei—
ſter muſten auf ſeinen Befehl aus dem Menſchen
ausfahren. Jn welchen Kranuckheiten kein
Mittel und kein Artzt nicht helffen konnte, da
hatte man an Chriſto einen rechten bewahrten
Mann davor. Welches anzeigete, daß er das
Weſen aller Kranckheiten recht genau er—
kant: und daher auch am beſten im Stande
geweſen, in göttlicher Krafft die Krancken ge—
ſund zu machen. Nichts deſto weniger war die
fes in unſern Augen dazumahl etwas geringes,

C5 daß



4r s Co) q:daß JEſus ein ſolcher Mann vor die Schmer
tzen, und ſo erfahren in den Kranckheiten war;
Und unſere Germgſchatzuug wurde dadurch
nicht gemindert, ſondern vermehret. Ja
er wurde endlich ſo verachtet, daß man
auch gleichſam das Angeſicht vor ihm
verbarg, und ihn nicht wurdig achtete mehr an
zuſehen; weil wir alle, die wir es mit den Pha
riſaern und Schrifftgelehrten, ſeinen argſten
Feinden, bielten, ihn vor den gröſten Verfuhrer,
der jemahls in der Welt geweſen, vor den arg
ſten Zauberer, den jemahls die Sonne geſeben,
und alſo vor den allergefahrlichſten Menſchen
hielten. Und darum haben wir ihn nichts
geachtet in ſeinem Leben.

Wie ſehr wir aber in unſern Urtheilen
geirret, ſehen wir nun, da wir von GOtt und
unſerm Heyland die Gnade der Erleuchtung
empfangen haben. Jettzt ſehen wir die Wun
der der Weißheit und Liebe GOttes in JESU
ChHriſto, die uns vorhero verborgen waren.
Was uns in dem Stand unſers Unglaubens
eine Urſach war, REſum zu verachten, und
nicht vor den verheinenen Meßiam zu erkennen,DS

das giebt uns jetzo die groſte Ueberzeugung den
felben zu lieben, und als den Geſalbten des
HErrn zu verehren. Seine arme und geringe
Eltern ſind uns jetzo keine Hinderniß mehr, an
den liebſten Heylande zu glauben; und ſeine
ſtille und verborgene Auferziehung iſt voll der

groſten



t (o)groſten Wunder der Weißheit GOttes.
Eltern waren zwar arm vor der Welt,
darbey die Allerreichſten in GOtt. Und
derheit war ſeine gottſelige Mutter Ma
gnadenreichſte Perſon zu ihrer Zeit, daß
auch das lebendige Wort des Vaters ſi
digte, ſeine heilige Menſchbeit aus de
anzunehmen.

Dieſer heilige Menſch war nun Ada
ſerm StammVater vollkommen gleich.
Adam war ein Sobn GOttes; Chriſtu
ſfus auch. Adam war heilig, unbefleckt u
ne Sunde vor dem Fall. ChHriſtus J
war auch heilig und unbefleckt. Mit
hatte ſich das Wort des Lebens veraeſell
tet; in Chriſto JESU wohnte auch der G
der Herrlichkeit und das weſentliche Eb
GOttes. Adam wurde von dem Teuff
ſucht; CHriſtus JEſus auch. Aber hierinnen
waren ſie einander ungleich; Adam ließ ſich
durch des Teuffels betrugliche Vorſtellungeun
von der Herrlichkeit der Welt einnehmen, und
wich von dem Leben aus GOtt ab, und fuhr
te das Verderben ein; Chriſtus JEſus aber
uberwunde in gottlicher Krafft alle Verſuchun
gen des Satans zur Sunde, und brachte da—

durch die verlohrne Gerechtigkeit und Leben
aus GOtt den Menſchen wieder zu wege.

Ehe aber dieſes konte ausgefuhret werden, ſo
fubrte das Wort des Lebens JEſum ſo beſonde
dere Wege. Das lebendige Wort des Vaters

ſpeiſete



44  Co)ſpeiſete den zarten Geiſt JESU Chriſti von
Anfang an mit ſeiner eigenen Seligkeit und
weſentlichen bimmliſchen Gutern, und zogda
durch alle Begierden deſſelben an ſich. Je
fahiger der Geiſt CHriſti wurde, je mehr theil.
te ihm das Wort des Lebens Licht, Weißbeit
und Seligkeit mit, und machte ihm ſeinen
Endzweck bekant. Und hierzu muſten auch
von auſſen mit ihrem gottlichen Wandel die
fromme Eltern JEſu das Jhrige beytragen.
So wurde alſo von Jugend auf der groſte
Abſcheu vor der Sunde, und im Gegentheil
die innigſte Liebe zu GOtt dem bochſten Gut
in das zarte Hertz Chriſti eingepflantzet. Wie
JESus anm Leibe wuchs, ſo nahm ſein Geiſt
an Weißheit und Gnade GOtteszu, und wur
de in der ſeligen Gemeinſchafft mit dem Wort
des Lebens taglich feſter und gegrundeter.
Und in dieſem Wachsthum der Weißbeit,
Gnade und Seligkeit GOttes brachte JEſus
die meiſte Zeit ſeines Lebens in der Stille zu.
Die gottliche Weißheit, oder das lebendige
Wort GOttes, ſo in JEſu wohnete, in ibm
lebete, ihm ſeine eigene Seligkeit mittheilete,
ihn lehrete, und nach und nach den gantzenJ Rathſchluß, den es durch ihn wolte zum Heyl

I aller gefallenen Geſchopffe ausfubren, bekant
nl machte, erwahlte mit Fleiß ein ſo ſtilles, ver

borgenes und eingezvgenes Leben, und ließ dem
Satan nicht zu, mit einiger Verſuchung ſich
an JEſum zu machen, biß er ſo wohl von auſ

ſen



St Co) au. 45ſen am Leibe, als von innen an ſeinem Geiſte
die vollkommene mannliche Statur erreichet
hatte. So ſehen wir alſo, daß aus der von
auſſen unanſehnlichen Herkunfft, Auferziebung
und verborgene Lebens-Art des Heylandes
die aroſte Weißheit GOttes hervor leuchtet.

Nachdem nun JEſus ſein von dem Vater
aufgetragenes und ubernommenes Amt an—
trat, und bey der Tauffe Johannis mit einer
neuen Krafft des Geiſtes GOttes geſalbet wur
de: ſo gingen dem Furſten der Finſterniß die
Augen auf, daß er nun merckte, wohin es mit
JEſu abzielete, inſonderheit, dajer dabey ver
nommen, daß ihn GOtt ſelbſten vom Himmel
ſeinen lieben Sohn, au welchem er Woplgefal—
len habe, genennet, welche Ehre keinem Men—
ſchen von Adam an wiederfahren war. Er
machte ſich denn an JEſum in der Wuſten, und
verſuchte, ob er mit ſeiner Liſt und ſcheinheili—
gen Perſuaſionen JESU Vorhaben unterbre
chen, ihn, wie den erſten Adam, von der Liebe,
Glauben, und Gehorſam gegen GOtt abzie—
den, und auch in das Netz des Verderbens
bringen konte. Aber er muſte erfahren, daß
JEſus nicht ſo leicht zu uberreden, als Adam,
und muſte alſo mit Schanden dieſes mahl als
uberwunden abziehen.

Darauf fing der Heyhland an, ſich als den
Sobn des lebendigen GOttes zu beweiſen, ſo
wohl in ſeinem beilinen Wandel, als lebendi—
gen Lehren und gottlichen Wundern. Und

weil
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46 Hf (0) 84weil darbey nichts als Niedrigkeit und Verleug—
nung an ihm zu ſehen; ſo muſte uns dieſes
dazumahl eine Urſach ſeyn, ihn zu verachten,
weil durch ihn nicht erfullet wurde, was
wir von den Meßia hoffeten. Wir verſtunden
die deutlichſten Zeugniſſe der Propheten von
einer auſſerlichen und weltlichen Herrlichkeit,
die durch den Meßiam ſolte hergeſtellet werden;
da doch des Geiſtes GOttes Abſehen geweſen,
uns dadurch vor Augen zu legen die Herrlich
keit, worzu uns der ſelige und liebreiche GOtt
von Anfang durch ſein lebendiges Wort geſchaf
fen, und zu welcher uns alſo der Heyland wie
der fuhren ſolte. Deßwegen hatten wir zwar da
zumahl keinen Gefallen an ihm, jetzt aber, da
ſein Geiſt uns die Augen des Gemuths eroffnet
hat, iſt er unſers Hertzens Freude und unſerer
Seelen Leben. Die bochſte Verachtung iſt
nunmebhro in die hochſte Hochachtung ver
wandelt.

Die blinde Urtheile unſerer Lehrer haben
nun keine Gewalt mehr in unſern Gemuthern
gleiche Gedancken zu erwecken. Wir ſehen, daß ſie
uns betrogen, und erkennen die Quellen,
woraus ihre Verachtung bergefloſſen. Die
beilige Lehre ZEſu war den boſen Begier
den ihres Hertzens entgegen. Die liebreiche
Demuth und holdſelige Freundlichkeit CHriſti
gegen jederman beſchamte ihren Stoltz und
Hochmuth. Und weil alles, was gebrechlich/
und mit Kranckheiten des Leibes und der See
J len



 (60) zu 47len beladen war, bey JESU Heyl und Leben
fand, JEſus auch ſehr willig war, allen zu
helffen, ja mit den Sundern, die in den Au
gen der Phariſaer ein Grauel waren, recht
liebreich umging; allen, die ihn liebten, der
Phariſaer Heucheley entdeckte, und ſie, ſich
vor denſelben vorzuſehen, treulich warnete;
ſo fiel dadurch das Anſeben und Hoheit dieſer
Leute gewaltig, und ſie entbrandten deßwegen
vor Neid, Haß und Verachtung gegen JE—
ſum, und ſuchten uberall die boſe Tucke ihres
Hertzens an ihm auszuuben. Und wie ſie ge
ninnet waren, eine ſolche Gemuths-Beſchaf
fenheit erweckten ſie auch in uns, daß wir auch
von den Wundern JESU „darinnen am mei
ſten ſeine gottliche Krafft hervor leuchtete, ver
kehrte Urtheile falleten.

Vorhin war es in unſern Augen etwas ge
ringes, daß JEſus ein ſo ungemeiner Mann
vor alle Schmertzen, und ſo erfahren in allen
Kranckheiten des Leibes und der Seelen war;
letzo aber iſt uns dieſes der ſtarckſte Grund, zu
beweiſen, daß JEſus der Heyland undErloſer ſey,
den uns die unendliche Liebe und Barmhertzig—
keit GOttes geſchencket. Denn indem er un
ſere geiſtliche und leibliche Kranckheiten auf ſich

nimmt, als ein treuer und weiſer Artzt unsda-
von zu befreyen, und uns wahrbafftig geſund,
gerecht und heilig zu machen; ſo giebt er uns
ja dadurch die deutlichſten Kennzeichen und
Proben ſeines Amtes, welches ihm ſein himm

liſcher



a8 W (o) tliſcher Vater aus Liebe gegen uns auferleget
in die Hande,

Darum haben wir vorhin geirret. Nun
aber ruffen wir mit groſſer Freudigkeit aus, da
wir die Gnade erlanget, in ſeinem Licht in dieſes

Geheimniß einuzuſchauen: Furwahr,
fürwahr, er hat unſere KranckY. 4. heiten auf ſich genommen, und
unſere Schmertzen und Seuchen

auf ſich geladen, indem er ſo viele Tauſend
in den Tagen ſeines Fleiſches von ihren Seu—
chenn, Kranckheiten und Plagen geſund ge—
macht, und ſo viele betrubte und verwundete
Hertzen von Sunden geheilet und befreyet, und
indem er nunmehro in dem Stand der Herr—
lichkeit noch immerdar derer Sunde auf ſich
nimmt, und ſich rechte Mühe giebt, mit ſeiner
continvirlichen Zucht an denen zu arbeiten,
die ſich durch die Erſcheinung ſeiner heilſamen
Gnade bewegen laſſen, ſich von der Sunde zu
ihm als den lebendigen GOTT und Heylaud
wabrhafftig zu bekehren. Denn darinnen be
ſtehet ſein gantzes Amt, und das iſt der End
zweck ſeiner Erſcheinung, alle unſer Elend auf
ſich zu nehmen, zu ſuchen und ſelig zu machen,
was verlobren iſt, uus aus aller Gewalt der
Feinde, die uns gefangen halten, zu erloſen,
und duchtig zu machen, in Heiligkeit und Ge
rechtigkeit, die GOtt gefallig iſt, unſer Leben
lang GOtt zu dienen. Laſſet uns ſelbſt horen die

Rede



S8 (0o) 49Rede des himmliſchen Vatrers, wie und mit
was vor Conditiones er ſeinem lieben Sohn die
ſes Amt aufgetragen: Jch, ſpricht der lebendi
ae GOtt zu unſerm Heylande Jeſ. XLil, 6.7
Zch der HErr habe dir geruffen mit Ge
rechtigkeit, ich habe dich bey deiner
Hand gefaſſet, ich habe dich behütet,
und habe dich zum Bund unter das Volck
gegeben, zum Licht der Heyden, daß du
ſolt dffnen die Augen der Blinden, und
die Gefangenen aus dem Gefangniß fuh
ren, und die da ſitzen im Finſterniß aus
dem Kercker. cont. Jeſ. XLIX, 8. 9. 10. Diß
iſt alſo das Amt, das der liebreiche GOtt un
ſerm Heylande ubergeben, alle unſer Elend und
Verderben auf ſich zu nehnun, ſich Muhe und
Arbeit machen, uns davon zu erloſen, und in
uns die weſentliche Gerechtigkeit und Heiligkeit
des Reiches GOttes herzuſtellen. Und dieſen
Endzweck der ewigen Liebe auszufuhren, verhieß
ihm GOtt beyzuſtehen, und alle gottliche Gna
de und Krafft, die darzu erfordert wurde, uber
fluſſig darzureichen.

Und wie alſo GOTT, aus uberſchwenglicher
Liebe gegen uns, alle unſere Sunden, Kranck
heiten, Elend und Verderben auf den Heyland
geleget, oder deſſen Cur anbefohlen, damit
uns gebolffen wurde: Alſo hat auch unſer Heh
land dieſes Amt ebenfalls aus unendlicher Liebe
gegen uns willig und gerne auf ſich genommen,

D und



50o  (0) uund ſich in deſſen Ausfuhrung jederzeit auf die
gegebene Verſicherung ſeines himmliſchen Va
ters verlaſſen und gegrundet. Denn ſo re—
det der Geiſt ChHriſti beym Jeſa. XLIX. 1. 2. 3.
Horet mir zu ihr Jnſuln, und ihr Vol—
cker in der Ferne mercket auf. Der HErr
hat mir geruffen von Mutter-Leibe an;
Er hat meines Nahmens gedacht, da ich
noch in meiner Mutter war, (Luc.!l, 31.)
und hat meinen Mund gemacht wie ein

J ſcharff Schwerdt, und mit dem Schatten
ſeiner Hand hat er mich bedecket. Er hat
mich zum reinen Pfeil gemacht, und in
ſeinen Kocher geſtecket, (die Feinde zu uber

J winden, wenn iie mit ihrer Macht ſich gegen
mich wurden aufmachen. und geſagt: Du
biſt mein Knecht, Jſrael, durch dich will
ich verherrlichet und in meiner Selig—

5 keit und Herrlichtkeit bekannt werden.
Und weiter hat der HErr zu mir geſprochen v. 6.

Es iſt ein geringes, daß du mein Knecht
biſt, die Stamme Jacob aufzurichten,
und das Verwahrloſete in Jrael wieder
zu bringen; ſondern ich habe dich auch
zum Licht der Heyden gegeben, dafß du
ſeyſt mein Heyl bis an der Welt Ende.
conf. Jeſaiæ LXI, 1. 2. 3.

Hie erzehlet der Heyland aller Welt, was
ihm ſein himmiliſcher Vuter ubergeben/ nehm

lich
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 (o)
lich alles Elend und Noth der von GOtt abge
wichenen Menſchen, alles was durch die Sün—
de verlohren war, wieder zu bringen, und aus
dem Rachen der Feinde zu erretten. Er pret—
ſet auch, daß ihm der himmliſche Vater in die—
ſem wichtigen Geſchaffte jederzeit beygeſtanden,
mit ſeinem Geiſt und Krafft unterſtutzet, und
alle Macht aus ſeinem unendlichen Reichthum
dargereichet, die Anfalle der Feinde, welchen
er in Ausfuhrung ſeines Amts nicht eutgehen
konte, zu uberwiden, die Gefangene frey zu
machen, ſie von aller Sunde und Verderben zu
deilen, und das Ebenbild GOttes in ihnen wie
der aufzurichten.

Als nun der liebſte Heyland anfieng, die
Sache und das Amt ſeines GOttes und Va—
ters auszuführen, zu ſuchen und ſelig zu ma
chen was verlobren war, das Elend und Krauck
beit der Menſchen auf ſich au nehmen, das Reich
der Finſterniß und der Sunden in GOttes
Krafft anzugreiffen, und die Wercke des Teu
fels zu zerſtren; ſo konte dieſes ohnmoglich ge
ſchehen, er muſte ſich auch der Liſt ſo wohl, als
Macht der Feinde exponiren. Denn wurde
GOtt, wie ſchon droben erinnert worden, dem
Satan ſeinen Arm gebunden haben, daß erſich
mit aller Macht nicht batte an JEſum machen
konnen; ſo wurde nicht nur der Sieg Chriſti
nicht konnen vor einen wahrhafftigen Sieg, dar
innen er die Macht des Teufels uberwunden,

D 2 gehal



52 St (o)ÓaD—ſgehalten werden, ſondern der Teufel, als ein
vochmuthiger Geiſt, wurde ſich auch daher mit
Recht gegen GOtt beſchweren konnen, daß er
ſehr ungerecht mit ihm verfahren, und da er
durch Chriſtum ihn habe wollen uberwinden,
nicht verſtattet, ſeine Liſt und Macht aegen
denſelben anzuwenden. Zuerſt machte ſich der
Satan mit ſeiner Liſt an JEſum, wobhin die
Verſuchungen Chriſti in der Wuſten gehören,
und andere, die nicht aufgezeichnet ſind. Er
konte aber nichts an Chriſto gewinnen, ſondern

I muſte als uberwunden mit Schanden abzie
hen.Als nun JEſus die Zeit, da er lehrete und
Wunder that, immer weiter avancirte, unddie Verſuchungen des Teufels, dadurch er ihn

in ſeinem Vorhaben ſuchte zu verhindern, oder
gar daſſelbe zu unterbrechen, in der Krafft
GoOttes zu Boden ſchlug, und ſeinem himm
liſchen Vater in allem treu und gehorſam blieb;
ſo wurde der Teufel gantz erbittert gegen denſel den. weil ſenen und horen muſte, daß

Gott ſein einiges Wohlgefallen an dem Gehor
ſam ſeines Sohnes hatte, und dem Satan zei
gete, daß hier einer ware, der ibhm gewachſenJ er

J
das hochſte Gut verließ; ſo iſt gewiß, daß der

J

J

Furſt dieſer Welt immer noch etwas werde ein
zuwenden gehabt haben, als: GOTJT konne
ſich noch nicht rumen, daß JEſus ihn vollig
uberwunden; GOtt habe ihm ja noch nicht er

lau
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ß (o) qu 53laubet, alle ſeine Kraffte gegen ihn anzuwen

den; Er ſolte ihm erſt einmal verſtatten, JE
ſum, nicht wie den Hiob, ſondern noch arger
anzufallen, um zu verſuchen, ob er wurde, um
GOdtt getreu und gehorſam zu bleiben, ſein ei
gen Leben gering ſchatzen; Wenn er wurde im
Gehorſam und unverruckter Liebe bis an den
Tod verbleiben:; alsdenn konne ſich GOtt erſt
lich ruhmen, daß JEſus der ware, ſo ihn uber
wunden, und alsdenn wolle er ſelbſt geſtehen,
daß JEſus ſein vollkommener Uberwinder wa
re, aber eher nicht. Dieſen ſtoltzen und hoch
muthigen Geiſt nun recht danieder zu werffen,
den Sieg Cbhriſti aber in den hochſten Glautz zu
ſetzenz ſo ließ GOtt zu, daß der Satan alle ſei
ne Macht gegen JEſum dorffte anwenden, und
auch ſein auſſeres Leben nicht zu ſchonen. Dar
bey ſetzte er ihm eine gewiſſe Zeit, wenn und wie
lange er, das auſferſte an JEſu zu verſuchen,
Erlaubnis haben ſolte.

Der liebſte Heyland wuſte dieſes alles, und
offenbahrete dieſes ſein Leiden geraume Zeit zu

vor ſeinen Jungern, die aber nucht nur nichts da
von verſtunden, ſondern auch ſonar Petrus
ibu beſtraffte: er ſolte doch dieſes nicht thun, er
ſolte ſeiner ſchonen; muſte aber horen, daß ihn
ZEſus einen Satan ſcholte, weil er nicht mey
ne, was gottlich, ſondern was menſchlich ware;
um GoOtt treu zu bleiben, muſte man auch ſein
eigen Leben nicht theuer achten, ſondern es willig
in oen Tod geben.

D3 Wan



j4 Ss (0o)Man hat es dahero nicht als etwas fremdes
anzuſehen, daß JEſus, als die Stunde kam,
da dem Satan, mit aller ſeiner Macht ihn an
zufallen, erlaubet worden, vor dieſem Leiden
gezittert und gebebet, und ſeinen bimmliſchen
Vater gebeten, ihn, ſo es möglich, dieſes Kelchs
zu uberheben. Doch uberließ er ſich dabey voöl
lig dem Willen des Vaters, indem er ſprach:
Vater! nicht wie ich will, ſondern wie du wilte
Denn die Menſchheit des Sohunes GOttes war
kein unempfindlich Holtz oder Stein. Darues
ben war vom Anfang der Welt noch niemalen
dem Satan eingeraumet worden, ſich aller ſei
ner Macht gegen ein Kind GOttes zu bedienen.
Und auf die Beſtandigkeit Chriſti in dieſem
ketzten Kampff kam es alles an. Der Satan
ruſtete ſich nun mit voller Macht, ſo wohl mit
telbahr als unmitteldahr, ſeinen Zorn, Grimm
und Boßheit au JEſu auszuuben. Von auſ
ſen erweckte er die Feinde Chriſti, idie Hohen
prieſter, Aelteſten, Phariſaer, Schrifftge—
lehrten, den groſten Theil der Juden, und anz
dere mebr, die muſten ihn als einen Morder
gefangen nebmen, verbohnen, verſpotten, geiſ—
ſeln, zum Tode verdammen als ein Verfupper
und Gotteslaſterer, creutzigen und todten:
Untnittelbahr ſchoß der boßhafftige Feind auch
Hauffenweiſe ſeine feurige Pfeile auf Gſuml
Der liebſte Heyland aber nahm dieſen Kelch des

Leidens aus der Hand ſeines himmliſchen Va?
ters willig an, und blieb darbeh in. ausharvekn

der



 (0o 5der Liebe, und unverrucktem Gehorſam bis zum
Tode des Creutzes. Und als die Zeit dieſes
Kampffes vorbey war, ſo rieff der liebſte Heyh
land noch zuletzt voller Freuden aus: Conſum-
matum eſt, es iſt vollbracht, und befahl ſei—
nen Geiſt in ſeines Vaters Hande, und ver
ſchied.

So hat alſo der HErr JEſus durch den
Tod die Macht genommen dem, der des Todes
Gewalt hatte, das iſt dem Teuffel; So hat
er alle Macht des Satans überwunden, und
zu Boden geſchlagen; Der Furſt der Finſter—
niß iſt an ihm zu Schanden worden, und muß
nun, ohne einige Einwendung, bekennen, daß
ZEſus nicht nur ſein Uberwinder, ſondern auch
nunmiebro, dem Recht nach, und auch par avan-
ce in ſeiner aottlichen Krafft und Vermogen,
HErr ſey uber das gantze menſchliche Ge
ſchlecht.

„Als nun JESUS, aus Liebe gegen ſeinen
GOtt, und gegen uns, ſich ſo von ſeinen Feinden
ſchlagen und martern lies; ſo hielten wir ihn
fur einen ſolchen (fahren die Juden fort)
der von GOtt und zwar mit groſtem Recht ſo
geplaget und geſchlagen und gemartert
wurde; denn unſere blinde Lebrer hatten uns
überredet, JEſus ware ein Verfuhrer, ein
Zauberer, ein Gotteslaſterer, er habe GOtt
ſeine Ehre geraubet, indem er ſich ſelbſt zu

D4 GOt



36 Se Cod zquGOttes Sohn gemacht, die Rache GOttes
konne ihn alſo nicht leben laſſen; daher wurde
er mit Recht geſtraffet, und alle ſeine Leiden
waren nichts auders, als wohlverdiente Schla
ge des Zorns und Grimmes GoOttes wider
ihn. Und dieſe Urtheile unſerer damahli—
gen Lehrer nahmen wir fur GOttes Ausſpru—
che an, und urtheileten eben ſo verkebrt von
den Leiden JESU, wie ſie. Wie ſehr wir
aber in dieſen Urtheilen geirret, erkennen wir
jetzo, vu wir in em Licht. des Geiſtes GOttes

J den Endzweck JEſu Chriſti einſeben.
Es ſey alſo ferne von üns, zu glauben, daß

der liebſte Heyland ſey von Gott geplagt,
geſchlagen und gemartert worden, oder
deſſen Zorn und gerechte Rache in ſeinem Leiden
empfunden; denn er war ja der liebſte Sohn
GOttes, an welchen GOtt ſelbſten ſein inni
ges Woblgefallen hatte, ſomwohl die vorige
Zeit ſeines Lebens, als auch inſonderheit in die
ſem letzten Kampff, weil die kindliche Liebe und

J
Gebhorſam gegen ſeinem Vater bey Chriſto ſo
groß war, daß er eher und lieber wolte ſein
Leben laſſen, als im geringſten davon abwei

ſn
chen. Des Teufels und der Welt Zorn,

u.
Grimm und Wuth war es, ſo der Heyland die

J—JIeu gemartert, nicht der lebendige und liebreiche
J

GOtt. Denn ſo ſagte ja der Heyland ſelbſten
1

zu ſeinen Feinden. Diß iſt eute Stunde tid
uſtn dit



s (0) 57die Macht der Finſternifß. Denn weil der
Heyland den Teufel ſolte uberwinden, und uns,
die er gefangen hielte, aus ſeiner Gewalt erlo
ſen; ſo konte er deſſen Zorn nicht entgehen.
RNicht GOtt, ſondern des Heylandes ſichtbare
und unſichtbahre Feinde haben ihn geſchlagen,
und zwar deßwegen, weil er aus erbarmender
Liebe gegen uns alle unſer Elend und Sunden
auf ſich genommen, uns davon zu befrehen.

So meynten wir zwar zur ſelben Zeit, dawir auch unter die Zabl der Feinde Chriſti ge—

boreten, als waren ſeine Leiden Schlage der
Rache GOttes; aber jetzo ſind wir durch ſei—
nen Geiſt eines beſſern uberzeuget,/
Er iſt um unſerer Abweichung
und Miſſethaten willen verwunY.5.
det, und um unſerer Süuünde
willen zerſchlagen. Wir waren
Gefangene der Finſternin, Sund und Satan
berrſchten uber uns, wir konten uns auch aus
dieſem Elend nicht ſelbſt befreyen; deßwegen
ſendete der grundgutige GOtt uns ſeinen Sohn
zu einem Heyland, und ubergab uns demſelben
mit allen unſern Sunden, Verderben und
Krauckheiten der Seelen, daß er uns erloſe von
aller Ungerechtigkeit, uns heile und geſund ma
che von allen geiſtlichen Kranckheiten, und hei
lig, gerecht und unbefleckt wieder darſtelle,
und uns in die Herrlichkeit verſetze die uns der
lebendige GOtt im Anfang der Schopffung zu
gedacht hatte.

D 5 Weil
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58 8 (0) g16-Weil aber unſer Heyland dieſes in uns nicht
konte hinausfuhren, er muſte denn erſt ſelbſten
das Reich der Finſterniß und der Sunden beſie
gen und uberwinden; dieſe Uberwindung auch
iucht vollkommen werden konte, es muſte denn
den Feinden zugelaſſen werden ihre gröſte Macht
gegen JEſum anzuwenden; darum wurde der
Heyland, wegen unſerer Sünden und Verder—
ben,/ daß er uns davon koune befreyen und ſelig
machen, wie ihm ſein himmliſcher Bater befoh
len hatte, von ſeinen Feinden ſo verwundet und
an ſeinem heiligen Leibe zerſchlagen. Der Sa
tan wuſte wohl, daß der liebreiche GOtt, aus
unendlicher Erbarmung gegen uns, alle unſere
Sunde auf den Heyland geworffen, und uns ihm
alleſamt zu heilen und völtig geſund zu machen u
bergeben; er wuſte wohl, daß oer Heyland, ausLiebe
gegen uns, alle unſer Elend, ranckheit und Ver
derben auf ſich genommen; er muſte auch erfah
ren, daß wurcklich der Heyland anfing mit gu
tem Fortgang den Willen ſeines Vaters auszu
fübren, und dem Reich des Teufels Abbruch zu
thun, welches ihn ſehr ſchmertzte; Er glaubte
aber noch nicht, daß die Treue und Liebe des
Heylandes gegen GOtt und ſeine Bruder nach
dem Fleiſch ſo groñ wurde ſeyn, daß er auch,
ſeinen Endzweck zu erhalten, ſein eigen Leben
gering achten, und, um uns zu erloſen von
den Sunden, bis zum Tode wurde gehorſam
bleiben.

Und



W) u 59Und weil dieſes die hochſte Probe der Liebe iſt,
daß man auch um desGeliebten willen ſein eigen
Leben nicht theuer achtet, ſondern bereit iſt,
daſſelbe aufzuopffern; (Denn hoher kan die
Probe der Liebe nicht ſteigen, weil nichts edler
iſt, als das Leben; und deßwegen hat der Satan
recht, wenn er zu GOtt ſprach, Hiob. Il,4.
Haut fur Haut, undalles was der Menſch hat,
kaſſet er fur ſein Leben) der Satan auch ſelbſten
dieſes bey GOtt einzuwenden hatte, daß er
Chriſtum noch nicht fur ſein gehorſamſtes Kind
halten konte, weiler noch nicht die groſte Probe
jeiner Liebe gegen OLT und ſeine Bruder au
den Tag geleget hattez gegen GOtt noch nicht,
weiler noch iucht gewieſen hatte, daßer, Gtt
geborſam zu verbleiben, ſein Leben werde in den
Tod geben; gegen ſeine Bruder noch nicht, weil
er ehenfals noch nicht gezeiget hatte, daßer we
gen ibrer Sunden und Miſſethaten, die er uber
nommen, ſie davon zu befreyen, und in die Ge—
meinſchafft mit GOtt wieder zu verſetzen, auch
eher wurde ſein Leben laſſen,.als davon abſte
hben: GOtt aber die bochmuthige Verwegenhrit
des Gatans recht zu Spott und Schanden ma
gemavolte; ſo ließ er ihmzu, den HErru JE—
zum,/ icht wie den gottſeligen Hiob nur am Lei
ve zu piagen, und des Lebens zu ſchonen, ſon—
dern auch ſein Leben anzugreiffen, und alſo die
bchſte Prybe der Liebe an ihm zu verſuchen, da
mit GOtt alſo dem Satan, wie man ſagt, den
Glauben ktönte in die. Handr geen, und, ihm zu

ſeiner
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6o t (o) uſeiner hochſten Beſchimpffung, vor allen Auser—
wahlten GOttes durch lebendige Proben zei
gen, daß JEſus auch ſein auſſeres Leben nicht
geliebet bis in den Tod, um ſowohl ſeine un
verruckte kindliche Liebe und Treue gegen ſeinen
himmliſchen Vater zu beweiſen, als auch ſeinen
Brudern nach dem Fleiſch die Verſicherung zu
beſtatigen, daß, ehe er ſie wolle laſſen in ihren
Süunden und Verderben unter der Gewalt
des Teufels liegen und verſchmachten, er lie
ber und eher wolle ſein eigen Leben vor ſie
in den Tod aeben. So iſt Chriſtus uni
unſerer Miſſethat, willen verwundet,
und um unſerer Sunde willen zerſchla
gen worden.

Hier wollen wir von unſerer gewohnli
chen Erklarung etwas abgehen, und einige
Spruche und Redens-Arten des neuen Teſta
ments erlautern, theils die bißher vor Aur
gen gelegte Wahrheiten deſto mehr zu bever
ſtigen, theils die Sprüche des neuen Teſta
ments von den falſchen Auslegungen zu  ret
ten. Hiebher geporet der ſchone Spruch Pauli,
Rom. IV. 25. Chriſtus iſt um unſerer
Sünde willen dahin gegeben, und um
unſerer Gerechtigkeit willen wieder
auferwecket. Jedermann ſiebet, daß der
erſte Theil dieſes Verſes einerley Juhalttz
iſt mit den Worten „die wir alleweil aus

den



W c o0) 61den Propheten erklabret haben. Hier fragt
ſichs: wie iſt ChHriſtus um uuſerer Sun—
de willen dahin gegeben worden? wie iſt die
ſes zu verſtehen? Autwort: das konnen wir
am beſten erfahren, wenn wir erſtlich wiſſen,
wie ChHriſtus um unſerer Gerechtigkeit willen
auferſtanden. Mau ſiebet aber alſobald, daß,
Ebriſtus iſt um unſerer Gerechtigkeit willen auf
erwecket, nichts anders ſage und ſagen konne,
als: Er iſt von den Todten auferſtanden, auf
daß er uns wahrhafftig aerecht mache, oder
die weſentliche Gerechtigleit, oder das Eben—
bild GOttes in uns wieder aurrichte und her—
ſtelle. Denn eben dieſe weſentliche Güter des
neuen Bundes fuhret auch Petrus als Fruchte
und Wurckungen der Auferitehung JEſu Chri
ſti an, wenn er deswegen GOtt von Hertzen
preiſet, und ſpricht 1. Pet.l, z: Gelobet ſey GOtt
und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti,der
uns nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit wie
dergebohren hat zu einer lebendigen Hoffnecug
durch die Auferſtehung JEſu ChHriſti, zu eu
nem unverganglichen, und unbefleckten, und
unbeweglichen Erbtheil, das beybehalten wird
im Himmel.rc. Cont. Epheſ. Il, 4-7. Rom. l. 4.

So heiſſet alſo, Chriſtus iſt um unſerer Ge
rechtiakeit willen auferwecket, nichts anders,
als: Er iſt auferwecket worden, um uns wahr
nafftig gerecht und heilig zu machen. Was
beiſſet nun: Er iſt um unſerer Sunde willen
dahingegeben? auch nichts anders, als: Eriſt,

oder
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62  Cooder hat ſich ſelbſt fur uns dahin gegeben, um
uns von allen Sunden wahrhafftig zu erloſen.

Daß dieſe Erklarung richtig, wollen wir
aus des heiligen Pauli Commentario daruber
ſelbſten beweiſen. Tit. II, 14. ſpricht er aus
drucklich: Chriſtus hat ſich ſelbſt fur uns gege
ben, aufdaß er uns erloſete von aller Ungerech
tigkeit, und zu einem Volck des Eigenthums rei
nigte, c. Epheſ. V, 25. 26. 27. erklaret er ſich
noch weiter hierüber, und ſpricht: Chriſtns hat
geliebet die Gemeine, und ſich ſelbſt fur ſie ge
geben, aufdaß er ſie heiligte und reinigte durch
das Waſſerbad im Wort der Wahrheit, auf—
daß er ihm ſelbſt darſtellete eine Gemeine, die
herrlich ſey, die nicht habe einen Flecken, oder
Runtzel, oder des etwas, ſondern daß ſie hei
lig ſey und unſträfflich. Hieraus ſehen wir alſo
nicht nur den eigentlichen Jnhalt dieſes ſchonen
Spruches, ſondern haben in demſelben auch
eine Befeſtigung der Worte des Propheten,
daß, Chriſtus iſt um unſerer Sunde willen
verwundet worden ec. nicht anders konne erkla
ret werden, als: Chriſtus hat ſich aus Liebe
gegen uns in den Tod gegeben, damit er uns
von allen Sunden erloſe und befrehe. Cont—
Galat. l. 44. 1. Timoth. Iul. G.Da nun dieſes eine ausgemachte Wabrbeit
iſt, ſo konnen wir aus dieſem Grunde nun de

ſto ſchoner zeigen, wie dieſe Oerter des Neuen
Teſtaments zu verſtehen ſind, die mit dem To
de JEſu Chriſti ſolche Sachen, als ſchon erful

let
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let, verbinden, die doch hernach erſtlich wahr
hafftig ſind erfullet worden, oder noch erfullet
werden. Es geſchicht dieſes daher, weil vor GOtt
alles gegenwartig iſt; und da unſer Heyland eiu
mahl durch ſeinen Tod das Reich der Finſterniß
und der Sunden uberwunden, und dadurch ſich
das Recht erworben, nun alle Menſchen, die an
ibn glauben, auch in der That von Sunden zu
befreyen, ja in alle Ewigkeit ſuchen und ſelig
machen wird, was verlohren iſt; ſo iſt es in
den Augen GOttes, unſers Heylandes und ſei
ner erleuchteten Kinder ſo viel, als wenn aller
Menſchen Sunden mit ChHriſti Tod zugleich
waren getodtet, alle abgewichene Creaturen
bey GOtt wurcklich ausgeſohnet, und alle
Feindſchafft getilget ware, da dieſer Zweck doch
hernach bey einem jeden, der ſich bekehret, erſt
angefangen, fortgefuhret und vollendet wird.

Hieher gehöret alſo, was Paulus ſagt, 2.
Corinth. V, 14.15: Wir halten dafur, daß,
ſo einer fur alle geſtorben iſt, jo ſind ſie
alle geſtorben. Und Crriſtus iſt darum
fur ne alle geſtorben, aufdaß die, ſo da
leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben,
ſondern dem, der fur ſie geſtorben und
auferſtanden iſt; und was eben derſelbe ſagt
Rom.v. io. Wir ſind GOtt verſohnet durch
den Tod ſeines Sohnes, da wir noch ſeine
Feinde waren; und was Petrus ſpricht 1. Petr.

J

Il, 24. Chriſtus hat unſere Sunde ſelbſt geopf

feyt



64  Co) ufert an ſeiuem Leibe auf dem Holtz, aufdaß
wir, der Sunde abgeſtorben, der Gerechtigkeit
lebten. Wiewohl dieſer Ort ſchon ſeine Er
klarung findet in dem, was wir kurtzlich uber
Rom. lV, 25. geſagt haben. Denn unſere
Gunde an ſeinem Leibe am Creutz opffern, heiſ
ſet nichts anders, als: um unſerer Sunde wil
len ſterben, vder dahin gegeben werden. Das
ſey alſo dißmahl genug. Denn beſſer unten
werden wir noch mehr Gelegenheit bekommen,
auch andere Spruche des Neuen Teſtaments zu
erklaren.

Jch ſolte nun zwar wieder zur beliebten
Erklarung des Propheten zuruck kehren; es
wird aber hier nohtig ſeyn, zuvor einige
Anmerckungen uber die folgenden Worte des
Propheten zu machen, damit man hinter den
rechten Sinn derſelben komme. Es werden die
jenige, die glauben, der liebſte Heyland habe in
ſeinem Leiden den Zorn GOttes getragen, und
die Straffen unſerer Sunden an unſer ſtatt em
pfunden und ausgeſtanden, gedencken, daß
wenn ich mich bißhero auch noch ſo wohlgerettet/
und das Geaentheil bewieſen, ich doch nun einen
unaufloßlichen Knoten wurde finden, uud mich
muſſen gefangeun geben, weiles ausdrucklich hieſſe:

Die Straffe liegt auf ihn. Aber, ihr lie
ben Leute! glaubt nicht zu fruh, daß ich gefan
gen ſey; denn die Sache wird ſich gantz anders
ausweiſen, und ich werde euch nicht nur aus
eben den Worten unſers Propheten gerade das

Gegen
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GOtt aus uberſchwenglicher Liebe ſeine
Kinder fuhret, indem er allerhand auſſerliche
und innerliche Trubſalen und Aufechtungen
uber ſie verhanget, ihren Glauben, Lieve,
Treue, Beſtandigkeit und Gottesfurcht zu
probiren, ihnen dadurch die Sunde, und alle
weltliche Luſte recht verhaſt zu machen, ſie in
dieſen und andern Tugenden mehr und mehrzu
ſtarcken, zu grunden und vollkommen zu ma
chen, und ſie alſo durch dieſe Zuchtigungen im
mer tieffer in ſeine ſellige Gemeinſchafft zu ver
ſetzen.

Das dieſes wabr ſey, konnen alle Kinder
GoOttes durch ihre Erfabrung bezeugen. De
rowegen ſpricht Salumon in ſeinen Spruchwor
tern cap. IIl. 11.12. Mein Kind! verwirff
die Zucht des HErrn nicht, und ſey nicht
ungedultig uber ſeiner GStraffe; denn
weichen der HErr lieb hat, den ſtraffet
er. Eliphas, der Freund Hiobs/ ntunet gar detz
Meuſchen ſelig, der dieſe Zuwtiaung des2

HErrn empfinoe. Siche, iwright er, ſelig iſt
der Menſch, den GOtt ſtraffer, varum wer
re dich der Zuchtigung des Allmuchtigen n w
Denn er verletzet und verbindet, er zerſchmeiſi,
und ſeine Hand heilet, Hiob. V., 17. 18.
Wie hoch daher der Apoſtel Paulus dieſe lieb
reiche Zuchtigung GOttes ſchatee, kan man ſe
ben Hebr. Xll.5 i1. Da er den Schluß ma
ihet: GOtt zuchtige uns, auf daß wir ſeine

Hei



e (o) 62Heiligung erlangen. conf. Sirach. ll. 1-5. 1.
Petr. l. G.7. Rom. V, 3. 4. 5. So iſt alſo dieſe
Zuchtigung, die GOtt ſeine Kmder empfinden
laſſet, vor eine groſſe Gnade und Liebe GOt—
tes gegen uns zu halten, und vor ein Mittel,
dadurch uns GOtt zu ſeiner Seligkeit recht be—
wahrt und auserwahlt machet, und iſt nicht die
aeringſte Spuhr vom Zorn in derſelben zu fin—
den, ſondern lauter Liebe und Erbarmen.

Wie liegt nun dieſe Zuchtigung auf dem Hey
lande? Ware es wahr, daß GOtt deßwegen
ieinen Sohn gezuchtiget, auf daß wir dieſer
beylſamen Zuchtigung entgehen, und nichts von
derſelben ſeligen Wurckungen erfabren mogten;
ſs ware zwar dieſes ein guter Heyland vor den
alten Menſchen und der Sunde, in der That
aber hatte uns 6Ott dadurch alle ſeine Lie
be, Gnade und Barmbertzigkeit entzogen, und,
wo Zorn und Haß in ihm ware, denſelben ge
gen uns erſt recht vffenbahret. Weil aber die
ſe Zuchtigung GOttes und der Weißbeit aus
unendlicher Liebe gegen die Kinder GOttes
berflieſſet, ſo kan ſie keine Eigenſchafft in
OoOtt ſeyn, die da habe konnen verſohnet, oder
welcher durch Chriſtum an ſtatt anderer ha—
be konnen ein Genugen geleiſtet werden.
Weolte man aber ſagen, daß dieſe Zuchti

gung des Hochſten eben io auf Chriſto gelegen,
wie auf andern Kindern GOttes, einige Um—
ſtande auagenommen; ſo ſaaet man tine Wahr

E a heit,



68 h—heit, die Chriſtus und ſeme Apoſtel uberall be—
ſtatiget haben. GOtt hat keins von ſeinen
Kindern zur Herrlichkeit eingefuhret, ohne
durch Creutz, Trubſal und Anfechtung:;
Cehriſtus JEſus iſt auch durch keine andere
Wege, als durch Leiden, zu ſeiner Herrlich
keit eingegangen. Luc. XXIV, 26. Philip. ll
8. 9. 1. Petr. l. I1. Hebr. Il, 9. 10. cap. V. 7J.
8. 9. cap. All, 2. Beh welchem letzten Ort
zu melden, daß er zum theil falſch uberſetzet
iſt; Denn es „joll nicht heiſſen: Welcher;
da er wohl hatte mogen Freude haben, er
duldete er das Creutz, ſondern eigentlich
muß es ſo uberſetzet werden: Welcher vor
die ihm vorgelegte Freude das Creutz er
dultete, und achtete der Schande nicht, und
iſt geſeſſen zur Rechten auf dem Stuhl
GOttes. So iſt es alſs mit der Züchtiaung
Gottes und ſeiner Weißheit gegen die Jkom
men beſchaffen.Nun wollen wir auch ſeben  was dieſe Wuo,

Straffe, in Anſehung derer, die noch von
Gott entfernet ſind, iey. Gleichwie ſie aber
gegen die Frommen nichts als Liebe iſt, alſo iſt
iie gegen die Gottloſen und Sunder nichts als
Erbarmen. Man kan dahero das Bezeiaen
der Weißheit mit ihrer Zuchtigung gegen die
Abtrunnigen nicht beſſer beſchreiben, als mit
den Worten Pauli Tit. Il, 14. 15. Daß ſie nem
lich ſeh, die allgemeine und heylſame Erſchri

nung



t (o) 69nung der Gnade GOttes, die alle noch von
GOtt entfernte zuchtiget und unterweiſet, zu
verleugnen das ungottliche Weſen und die welt
lichen Luſte, und zuchtig, gerecht und gottſe
lig in dieſer Welt zu leben. Zum Beweiß deſſen
leſe man noch die vortrefflichen Zeuguiſſe, die
hievon in den Sprüchen Salomonis zu finden
ſind, als cap. VIIl. 1- 11. v. 32-36. cap. IX, 1.6.
Dieſe Zuchtigung und Unterweiſung halten, iſt
der Weg zum Leben, wer aber die Straffe der
Weißheit verlaſt, bleibet im Jrrthum. Spruch
wort. R. 17. Weil nun dieſe Zuchtigung der
Weißheit auch lauter Liebe und Erbarmen ge
gen die Gottloſen iſt, ſo kan ſie auch nicht in
Gott aufgehoben oder verſopnet, und von dem
Ungerechten genommen, und auf einen Un—
ſchuldigen geleget werden. So wiſſen wir nun,
was das Wort Jo, bedeute, und wie es in
unſern Worten muſſe genommen werden.

Nun wollen wir auch zweytens zeigen, was
das Wort oſher, ſchalom, bedeute, und
wie wir zu dieſem Frieden kommen und gelan
gen konnen; ſo werden wir hernachmabls gleich
den eigentlichen Sinn unſerer Worte haben, ja
wir werden erfabren, daß in demſelben nichts
mehr von dem eigentlichen Leiden Chriſti mehr
enthalten, ſondern eine heylſame Frucht deſſel
ben und ſeiner Auferſtehung uns vor Augen ge
leget werde. Friehe vedeutet bey den Hebraern
uberhaupt alles Heyl, Leben, Segen und Wohl

E 3 erge
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70  (0) qaergehen. Jn unſern Worten wird verſtanden
der Friede mit GOtt, und wirdentgegen geſetzt
der Feindſchafft gegen GOtt. Gieichwie nun
aus dieſer alle Ungluckſeligkeit, Holle und
Elend entſtehet: alſo entſpringet aus dem Frie
den mit GOtt alles Leben und Seligkeit.

Von Natur ſind alle Menſchen Feinde GOt—
tes, ehe ſir durch die Gnadt GOttes wiederge
bopren werden. Denn ſie wandeln nach dem
verderbten Lauff dirſer Welt, ſie folgen dem
Jrieb des Geiſtes der Finſterniß, der zu jeder

J zeit ſein Werck hat in den Kindern des Unglau
bens, ſie thun nach den Lüſten ihres Fleiſches,
und nach dem Willen ihres verfinſterten Her
tzens, und leben in Hochmuth, Geitz, Unge
rechtigkent, Neid und andern ſchandlichen Be
aierden. Da iſt keine Ruhe, keine Zufrieden
Jeit zu finden. Eine boſe Begierde ureitet im

mer mit der andern. Dteſer neiſchlicht
Sinn iſt die Feindſchafft wider GOTT.Aus dieſer Unruh und weindſchafft kan ſich nie

J
mand ſelbſt erretten. GOtt aber hat nach ſeiner
groſſen Barmhertzigkeit und uberſchwenglicheü

“1 riebe, damit er uns geliebet hat, da wir ſeine
u Feinde und todt in. den Sunden waren, uns
J ſeinen eingebohrnen Sobhn geſendet, uns vonI allem Verderben zu erloſen. Und nachdem un
kall ſer Heyland einmahl durch ſich ſelbſten die Macht
vt der Finſterniß und der Sunden uberwunden;
J ſo hat er durch ſein Leiden und Auferſtehen allen

Reichthum der Guade und des Lebens wieder

m troffa
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eroffnet und zuwegen gebracht, und unter
denſelben auch den Frieden mit GOtt.

Und dieſer lebendig-machende Heyland er
ſcheinet nunmebro mit ſeiner heilſamen und zuch
tigenden Gnade allen Menſchen. Die ihm nun
Raum machen und einlaſſen, denen eroffnet er
die Angen des Gemuths, ſtellt ihnen die Sun
de und das Verderben recht eigentlich vor, er
weckt in ihnen eine Begierde und Verlangen
davon befreyt zu ſeyn, zeiget ihnen die weſent
liche Guter des Reiches GOttes, und lenclet
den Willen krafftiglich durch die durchdringen
de Uberzeugungen ſeines Geiſtes, die Sunde zu
baſſen, und GOtt von Hertzen zu lieben, der
Welt und allen Sunden ab n terben, und ſich
alleine Chriſto durch den G auben aufzuopf
fern und zu ubergeben, damit er in ihnen alle
Feindſchafft todten, ſie bey GOtt ausſohnen,
alle Ungerechtigkeit tilgen, und das Ebenbild,
oder Reich GOttes, welches beſtehet in Gerech
tigkeit, Friede und Freude in den Heiligen Geiſt,
in ihnen wieder aufrichten konne.

Wenn nun alſo ein Menſch durch eine wahr
bafftige Bekehrung von der Fiunſterniß zu dem
Licht, von der Gewalt des Satans zu GOtt,
von der Feindſchafft zur Liebe GOttes über
tritt; alsdenn hebet ſich der Friede mit GOtt
an, und der Bekehrte und Glaubige empfan—
get auch eine gottliche Uberzeuguna in ſeiner
Seelen, daß inn GOtt nach dem Reichthum
ſeiner Gnade durch Ehriſtum alle vorbhergegan

E.a4 geue
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72  (0)aene Sunden, die er in ſeinem roben und un
bekehrten Zuſtand ausgeübet, geſchencket, ver
ageben und vor ſeinem Angeſicht vertilget habe.
Darueben empfanget ein ſolcher glaubiger
Menſch von GOtt und ſeinem Heyland Gna—
de und Krafft, ſowohl gegen die in ihm noch
wohnende Sunde, als auch gegen die Lo
ckungen und Verſuchungen des Teufels und der
Welt mit ſeinem Erloſer zu ſtreiten und zu
aberwinden, und immerdar in dem Wachs—
thum der neuen Creatur zuzunehmen, ſo lan
ge, biß alle Feindſchafft getoudtet, und der vol
lige Friede GOttes in ihm aufgerichtet iſt,
welches, nachdem der Menſch unter der
Zucht der Gnaden und des Geiſtes GOttes viel
vder wenig treu iſt, auch eber oder ſpater
vollendet wird. Doch iſt ein jeder Menſch
icwon gluckſelig zu achten, der nur anfanget
nich wahrhafftig von der Welt zu Chriſto zu
bekehren; denn er ubergiebt ſtch ſeinem Argtzt,
Heyland und Helffer: welcher vor unendli
cher Liebe und Erbarmung allen zu helffen
brennet.Es iſt dabero eine groſſe Schwachbeit, die
wir begehen, wenn wir poren, daß unſer Mitt

ler und Erloſer ſo lange an und in uns heile,
bifl er uns gantz heilig und unbefleckt vor GOtt
darſtellen konne, daß wir uns davor fürchten
und entſetzen. Es kommt aber eintzig und al
lein daber, weil wir weder eine rechte Ein—
ſicht unſers  liebreichen Artztes, noch unſerer

J Krauck



St 0) 4 73Kranckheiten haben. Wir ſolten die Sache
gerade umkehren, und, in beſtandiger Begierde
und Verlangen, geheiliget zu werden, unſern
Heyland recht anlauffen; ſo wurden wir ihm
weniger Muhe, und uns weniger Schmertzen
verurſachen. Denn er laſſt ſich doch in
Ewigkeit nicht erbitten, daß er die geringſte
Sunde und Feindſchafft in uns ſolte ubrig und
ungetodtet laſſen. Alle Pflantzen, die ſein
bimmliſcher Vater nicht gepflantzet hat, wird
er ausrotten. Er wird alles wiederbringen,
was durch die Abweichung, ſo wohl im Him
mel als auf Erden, verlohren gegangen, und
den vollkommenen Frieden wieder herſtellen.
Unſer Zaudern und angſtliche Furcht hindert
ſowohl uns als den Artzt. Laſſet uns ihm
mit volliger Freudigkeit ubergeben und zu
ihm eilen, denn unter unſern Heyland ha—
ben wir uns nichts Boſes zu befurchten. Wir
genieſſen lauter Gutes unter ihm. Er iſt
gut, und alles was er thut iſt gut, und
pat unſere Heiligung zum Endzweck. Wir
ſind recht gluckſelig, ſo bald wir nur zu ibm
kommen, und uns bekehren. Freuen ſolten
wir uns und frolich ſeyn, daß wir an ibhm einen
Erlöſer haben, der uns von allen Sunden
und Kranckheiten heilen und ſelig machen kan
und will.

Denn gleichwie ein krancker Menſch, der lan
ge Jahre an einer gefahrlichen Kranckheit gele
gen, die ibm nichts ale Schmertzen, Pein,

Es5 Quaal



74  (o) quQuaal und Unruhe Taa und Nacht verurſa
chet hat, billig vor gluckſelig zu achten iſt,/
wenu er endlich einen ſo bewahrten Artzt und
Helffer findet, der ihm verſpricht, ihn, nach
und nach, wie es die Natur der Kranckheit zu
lieſſe, wahrhafftig zu heilen, und als den ge
ſundeſten Menſchen wieder herzuſtellen, wenn
er ihm wurde in allem folgen, die Speiſen und
Leckereyen, die die Kranckheit ernahren, fab
ren laſſen, und die ſaure und ſuſſe, bittere
und herbe Artzeneyen, die die Kranckheit nach

J und nach heben, willig einnebmen; ja ein ſol
cher Krancker erfreuet ſich billig, weil er nun
mehro allgemach die heilſamen Wurckungen der
dem Munde unangenehmen Medicamenten
erfahret und empfindet, weil er hieraus ſchlieſ
ſen kan, daß endlich auch der angenebhme Tag
des Heyls werde erſcheinen, an welchem er wie
der völlig werde geſund ſeyn: alſo ſolten wir
uns auch freuen, und alle Furcht und angſt1 liche Gedancken fahren laſſen, weil wir an JE

n,
ſu einen ſolchen Artzt und Heyland haben, der alle
unſere ſonſt unheilbare Schaden und Kranckhei

dl,en ten heilen kan, dem der Vater, aus unausſprech

J licher Liebe gegen uns, uns ſamt allen unſeren
Gunden und Gebrechen ubergeben, zu heilen, und die vollkommene Geſundbeit des Geiſtes

I— wieder in uns aufzurichten, und der ſelbſten, aus
J erbarmender Liebe gegen uns, alle unſer Elend

auf ſich geuommen, und ſich allen geiſtlich
Krancken von freyen Stucken anbietet zu helf

fen;
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wc 75fen; wir ſolten ſeine heilſame, wiewohl dem
alten Menſchen bittere, doch den Geiſt und
neuen Menſchen erquickende und ernahrende
Medicamenten, die er ſowohl innerlich, als
auſſerlich nach ſeiner weiſen Regierung applici.
ret, mit groſſem Hunaer und Verlanaen be
gehren, damut wir deftoeher beilig und ohne
Mackel vor ſeinem Angeſicht wurden.

O wenn wir alle ſo unſerm Heyland in die
Armen ſeiner Liebe fallen wurden, ſo wurden
wir bald groſſen Frieden erreichen! Denn die
ſes bleibet im Reich der Gnaden eine unbe—
wegliche Grund-Regel: Wir müſſen durch
viel Creutz und Trubſal ins Reich GOttes
eingehen. Sowohl im Anfang der Bekeh
rung, als im fernern Wachsthum der neuen
Creatur, munen wir die Zuchtigung uuſers
Heylandes empfinden. Denn welchen der HErr
üeb hat, den zuchtigeter; er ſtaupet aber einen

jeden Sohn, den er aufnimmt. Sind wir
ohne Zuchtiguug, deren doch alle Kinder GOt
tes ſind theilhafftig worden, ſo ſind wir nicht
Kinder, ſondern Baſtarte. Es iſt dahe
ro vor eine groſſe Gnade und Liebe anzuſeben,
daß uns der Heyland bey der innern Wurckung
ſeiner Gnade und ſeines Geiſtes von auſſen
laſſet nach ſeinem heiligen Willen Creutz und
Anfechtung erfahren. Denn ſo wird das inne
re Geſchopne der Gnade, die reine Creatur,
das Ebenbild Chriſti, der gottliche Friede von

Tag



76 Ais (o)Tag zu Tag vermehret, wenn wir von auſſen
allerley Anfechtungen unterworffen ſind, und
von der Welt um Chriſti willen geneidet, ge
haſſet, gelaſtert und verfolget werden. Denn
je mehr alſo die Sunde in uns, durch die Zuch
tigung der Gnade und des Geiſtes GOttes, ent
decket und ausgerottet wird, deſto mehr wach
ſet der Friede GOttes und der neue Menſch.

Sebet alſo, wie der innere Friede, den uns
Chriſtus verheiſſen zu geben, und welcher nach
Pauli Auſſage alle Vernunfft uberſteiget, eine
lebendige Frucht des Leidens und der Auferſte
bung Chriſti iſt. Sehet aber auch zugleich den
Weg, durch welchen wir zu dieſem Frieden
GOttes kommen, und wie unzertrennlich
W und —acho, Zuchtigung und Friede ver—
bunden ſind, daß, wodie Zuchtigung des Hey

landes und ſeines Geites nicht auf uns rupete,
wir ohnmoglich den Frieden und alles damit
verbundene Leben und Seligkeit erlangen kon
ten. Lernet alſo den wahren Sinn des Pro
pheten faſſen, wenn er ſpricht: Die Zuchti
guna unſers Friedens iſt auf ihm, oder,
die Juchtigung und Unterweiſung, dadurch
wir zum Frieden und aller Seligkeit GOttes
gelangen, haben wir nun an oder in Chriſto

JEſu.Jch hoffe ja, daß ihr werdet aus dem, was
bishero erwieſen worden, einſehen lernen, daß
eure Meynung, die ihr aus dieſen holdſeligen
Worten des Propheten habt erzwingen wol

len



At (o) 77len, ungegrundet ſey, daß ihr der unrichti—
gen Teutſchen Uberſetzung zuviel getrauet, daß
dieſe Zuchtigung und Unterweiſung, dadurch
wir Frieden erlangen, nicht mehr zur Hiſto—
rie des Leidens Chriſti gehore, ſonderu eint
L  —e 22

cayund gezeiget, warum er geſtorhen, und urh
in den Tod fur uns geaebeu babe, wie pben
ausgefubret worden; in deu anderu zween Sa—

—ri— eis nrrt liſorbre Culitde willen dahin gegeben und um uuſerer
Gerechtigkeit willen, wieder auferwecket
ſo haben wir drn gantzen Jubalt kurtz behſam
men. Denn 'in dem erſten Theil dieſes Spru
ches haben wir die eine Helffte des 5. Ver
ſes. Er iſt umn unſerer Miſſethat willen: ver
wundet, und um unſerer Sunde willen zer
ſchlagen; in dem andern Tpeil aber die an
dere Helffte deſſelben: Die Zuchtigung, dadurch
wir den Frieden mit GOtt erlangen, hat uns
der Heyland durch ſeinen Tod und Auferſte
bung zuwrgen gebracht, und durch ſeine

Wuu



72  0)Wunden werden wir geheilet und geſund ge
macht.

Wir konten nun zwar zur gewohnlichen
Erklarung dieſes Capitels wieder zuruck kehren,
weil wir aber einmahl in Anmerckungen be
ſchafftiget ſind, ſo wollen wir erſt noch ein we
nig darinnen fortfabren, abſonderlich, weil
bey dem letzten Comma dieſes Verſes uns ei
ne Gelegenheit an die Hand gegeben wird, eine
Wahrheit zu eroffnen, die visher von wenigen
recht erkannt und eingeſthen worden, und ei
uen Schluſſel mitzutheilen, der uns viele Spru
che des neuen Teſtaments, die bizner durch un
geſchickte und falſche Auslegungen nehr dunckel,
als klar gemachet worden, wo leicht aufſchlien
ien wird, daß wir alſobald den wahren Sinij
vberſelben faſſen und penetriren konnen. Es in
bisher ſchon einige mahl erinnert worden, daß
JEſus Chriſtus durch ſeinen Tod und Auferſte
huna uns alle Guter des Heyls, die Gnade
zur Bekebrung, die Erleuwtung, die Tbeil
hafftigwerdung des Heiligen Geiſtes,, den Weg
zur neuen Creatur und verlobrnem Bild GOt
tes, oder aur weſentlichen Gerechtigkeit und Hei
liakeit und Gemeinſchafft mit GOtt, wieder er
ofnet und erneuret habe, daß er durch ſeinen
Gehorſam bis zum Tode nich das Recht als die
Macht und gottliche Krant erworben, uber
das gante menſchliche Geſchlecht. HErr und Ko
nig zu ſehn, und alle aus der Macht der Sun

den



At (o) 79den und des Teufels los zu machen. Daß wir
alſo ſehen, daß zu allen dieſen weſentlichen
Gutern des neuen Bundes der Grund und
Fundament in dem Tod und Auferſtehung JE
ſu Chriſti liegt.

Nun konnen wir gantz bequem alle Loca
der heiligen Schrifft erklaren, die entweder
dem gantzen Leiden CHriſti, oder nur einem
Stuck deſſelben, als ſeinen Wunden, ſeinem
Blut 2c. ſolche Wurckungen zuſchreiben, die
doch ſonſten uberall mit eigentlichen Worten
als Wurckungen der innern Gnade uns vorge
utellet werden, die unſer Hepland durch ſtinen
Tod und Auferſtehung uns zuwegen gebracht.
Denn in allen dieſen Stellen wird das Funda
ment, worauf ſich alle uns erworbene Schatze
des neuen Bundes grunden, geſetzet vor den
Reichthum der dadurch erworbenen Gnade
ſelbſt, der daher entſpr nget. Daß man alſo
gar nicht nohtig hat, weder in die Hoſe zu ſtei
gen, noch in die Tieffe zu fabren, um wun
derliche und ungereimte Erklarungen daher zu
bolen, ſondern man darff nur aur dieiem vier
gezeigten Fundament unbeweglich ſtehen blei
ven; ſo wird man  alles deutlich und aufgeklürt vor Augen haben, was ſonſten, wo
man von dieſem Poſten weichet, jederzeit dun
ckel und unerkenntlich ſepyn wird.

Wir wollen nun die Stellen der H. Schrifft,
wo nicht alle, doch die vornehmſten, ielbſten
kurtlich durchgehen, und mit denſelben die hier

gezeig
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go S (0)gezeigte Wahrheit noch mehr beveſtigen. Wir
machen den Anfang mit derjenigen Redens—
Art, die hier beyn dem Propheten zu finden,
wenn es heiſſet: Durch ſeine Wunden ſind
wir geheilet. Hier wird den Wunden Chri
ſti die Heilung unſerer geiſtlichen Kranckhei—
ten, oder die Reinigung von den Sunden, und
Heiligung des Geiſtes, zugeſchrieben. Dieſt
innerliche Heilung kan in uns nicht vollbracht
werden, ohne wenn wir uns wahrafftig von
der Gunde zu dem Heylande bekeyhren;, uno
im Gehborſam des Glaubens uns ibm uberge
ben. Die Gnade der. Buſſe und. Bekehruna
aber, und der Glaube an Chriſtum „der. die
Hertzen reiniget, ſind Fruchte des Todes und
der Auferſtebung JEſu Cehriſti, wie der
Hehland ſelbften ſagt, Luc. XXIV, 46. 47. Ali
ſo muſte ChHriſtus leiden, und auferſtehen
von den Todten am. dritten Tage, und pre
digen laſſen in ſeinem Rahmen Buſſt;
dder Bekehrung, und Vergebuüng der
Sunden unter allen Volckern. und Petrus
ſpricht Actor. V. zr. GOtt bat JEſum durch
ſeink rechte Hand erbohet zu einen weurſten unu

B ghland, zu geben Jſrael uſſen unergebung der Sunden: und Actot.Kjt,
9. GOtt remigte ihre Hertzen durch den Glau
byn z und der Heyland giebt im Stande ſeiner
werrlichkeit dem lieben Paulo dieſe lnſtruckion
Aci.xxvi, 17.1ß. Jch will dich ſenden unter

die



t(o) qe vrHeyden, aufzuthun ihre Augen, daß ſie ſich
bekehren von der Finſterniß zu dem Licht, und
von der Gewalt des Satans zu GOtt, zu em
pfangen Vergebung der Sunden, und das Erb
theil ſamt denen, die durch den Glauben an
mich geheiliget werden. Allſo ſiehet man,
daß, was hier in dieſen Zeugtiſſen eigentlich der
Gnade Buſſe zu thun, und an JESUmM zu
glauben, als einer heylſamen Frucht ſeines Lei
dens und Verbherrlichung, beygeleget wird, das
wird oben dem Leiden ſelbſt vder nur einem
Stuck deſſelben, als dem Fundament, wor—
auf ſich dieſe Gnade grundet, zugeeignet. Daß
es alſo eins iſt, ob ich ſage: Wir werden gehei—
let durch ſeine Wunden: oder: wir werden ge
reiniget von den Sunden, und geheiliget durch
wahre Buſſe und Bekehrung und durch den
Glauben an KEſum.Hieher gehoren nun ferner faſt alle die Stel
len des neuen Teſtaments, in welchen von

dem Blut JESuU Chhriſtti geſaget wird,
daß wir dadurch gerecht wurden, Rom, V, 9.
daß wir in  JEſu CHriſto die Erloſung durch
fein Blut oder Veraebung und Dilgung der
Sünden hatten, nach dem Reichthum ſeiner
Gnade, Ephel.l.7, Col.l, 14. daß wir dadurch
erloſet wurden von unſern eiteln Wandel nach
vaterlicher Weiſe, ü. Petr. l. 18. 19. daß
das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt ohne allen
Wandel durch deu ewigen Geiſt GOtt acopf

F fert
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fert hat, unſere Gewiſſen reinige von den tod
ten Wercken, zu dienen dem lebendigen GOtt,
Hebr.Ix.i4. Daß das Blut JEſu Chriſti
uns reinige von uuſern Sunden, 1. Joh. 1.7. daß
uns Chriſtus liebe, und waſche von den Sunden
mit ſeinent Blut, Apoc. 1. 5. und andere
mehr. Jn allen dieſen Stellen werden dem
Blut JEſu Chriſti, als einem Theil ſeiner Lei
den, diejenigen Schatze des neuen Bundes zuge
ſchrieben, die doch eigentliche Wurckungen des
Reichthums der Gnaden ſind, die JEſus durch
tiin Leiden und Auferſtehung uns zuwegen ge
bracht; und wird alſo eins vor das andere ge
ſetztt.

Man hat alſo gar nicht nothig, hier abſon
derliche Geheimniſſe zu ſuchen, die uns her—
nachmahls aur allerhand muſſige und unfrucht

 ahre fein

der einfaltigen Wabhrbeit, ſo wird man bey Er
klarung der Schrifft ſich gar nicht in ſolche Nege verwickeln durffen, aus welchen man her
nach ſich ſelbſten nicht helfſen kan, ſondern lau

J ter ſelbſt gemachte Myſteria glauben muß.
Denn das Blut Coriſti kan m allen dieſen

u—
en S.httellen ohnedem nicht in ſeinem eigentlichen

Verſtand genommen werden, ſonſt muſte Chri

n

if j nus ein gantz Meer voll Blut haben, und wur

d
e, wenn er uns auch in demſelben tauſendmabl

babete und abwuſche, dennoch wenig Nutzener
halten, wo er uns nicht innerlich reinigte und

beilig



 o) 83heiligte durch das wahre Bad der Wie—
dergeburth, oder durch die Geiſtes- und
FeuersTauffe. Denn das eigentliche Blut
xan nicht einmahl die auſſerliche Unreimgkeit
des Leibes wegnenmen, ſondern macht dicſelbe
noch groſſer, und wolte man das Blut Chriſti
als eine Medicin innerlich gebrauchen, ſo wur
de dieſelbe nicht nur nirgends zu finden ſeyn, ſon
dern wenn es auch in groſſer Menae da ware,
dennoch den gehofften Effect nicht leiſten, weil
leibliche Medicamenten die geiſtliche Kranckhei—
ten und Unreiniakeiten nicht wegnehmen kon
nen, denn da gehoren andere Mittel darzu. Es
wird dabero in dieſen Stellen der Heil. Schrifft
durchs Blut Chriſti verſtanden ein Theil ſeiner
Leiden, und das Theil derſelben wird geſetzt vor
das gantzt Leiden.
Was demnach vor Fruchte und Wurckunaen
dem gantzen Leiden Chriſti ſamt ſeiner Auferſte
bung beygeleget werden, dieſelben werden auch
in heiliger Schrifft einem jeden Theil deſſelben
mit Recht zugeſchrieben. Gilt alſo eins ſo viel
als das andere, und kan eins vor das andereae
braucht werden. Das eigentliche Leiden giebet
uns keine Seligkeit und Reinigung von den
Süunden; ſondern dieſelbe entſpringet aus dem
Reichthum der Gunade und des Lebens, den
uns der Heyland durch ſein Leiden, und Aufer—
ſtehung erworben, eroffnet und ans Licht ge
bragcht. Daß alſo, wenn dem Leiden ChHriſti
ſelbiten dier Reinigung von den Sunden, die

F2 Heili
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34 t (oHeiligung, die vollige Erloſung c. zugeeignet
wird, daſſelbe jederzeit vor die weſentliche Schän
tze des Reiches GOttes, die uns Chriſtus
durch ſeinen Tod zuwegen gebracht, kan, ja
muß verſtanden werden, wo wir uns nicht in
Meynungen, die wider einander ſtreiten, wol
len verſtricken. Es iſt alſo eins, ob ich ſage:
ich werde gerecht durchs Blut Chriſti, Rom. V,
9. oder: ich werde gerecht durch den Glauben
an JEſum Chriſtum, Galat. Il, 16. Epheſ. II,
g.9. Jch werde rein von Sunden durchs Blut

J Chriſti, 1. Jon. l.7. oder: ich werde gereiniget
und geheiliget durch den Glauben an JEſumt,
Actor. XV, 9. cap. RXVI, 17. 18. und durch ſei
nen Geiſt, 1. Cor. VIl, I1. Denn in dem erſten wviird allezeit das Fundament angezeiget, wor

helt auf ſich die wurckliche ſeligmachende Guade
Ja. grundet, und wird alſo eins vor das andersge

Ii
vrauchet. Sehet alſo eine Wabrheit, vie
bißber noch wenige recht eingeſehen, und die

djln. auch die Einfaltigſten faſſen und verſtehen

inn konnen. uel,Damit mich aber niemand beſchuldige, als

hatte ich die beſten Zeugniſſe bißher ſtillichwei
gend ubergangen, aus welchen man. veweiſen.
ronne, daß Chriſtus den Zorn ſeines Vatersn getragen, fur uns genug gethan, die Straffeü
der Sunden fur uns ausgeſtanden rc., weil das
Leiden Chriſti ein Loſegeld genennet wurde—als Matth. XXx, 28. Des Menſchen Sohn iſt

nicht

ν—



Ab C o) 85nicht kommen, daß er ihm dienen laſſe, ſondern
daß er diene, und gebe ſein Leben Aure.
zum Loſegeld fur viele; und 1. Timoth. II,
5. 6. Es iſt ein GOtt und ein Mittler, nem
lich der Menſch CHriſtus JEſus, der ſich
ſelbſt gegeben hat fur alle errlaure& zum
Loſegeld. Aber urtheilet doch einmabl ſelb
ſten, ob einige Wabrſcheinlichkeit in dieſen
Stellen fur euch zu ſinden iſt? Saoet doch,
wie flienet eines aus dem andern? Chr ſtus hat
ſich ſelbſt gegeben fur uns zum Loſegeld; ergo
bat er den Zorn GOttes getragen und uns ver
ſohnnet. Dieſer Schluß folget ſo richtig, als
wenn ich ſagen wolte: Jch ſchreibe jetzt an mei
nem Tiſch, ergo wirds gut Metter ge—
ben. Jbhhr pabt ja bißhero uberzeugendeGrunde genug gehoret, daß GOtt in Chriſto
uber das gantze menſchliche Geſchlecht niemal
zornig geweſen, daß ſelbſten der Zorn GOttes
eine erbarmende Liebe gegen die Menſchen zum
Grunud habe, daß es folglich ſebr ungereimt iſt
zu ſtatuuren, daß dieſer Zorn einen Verſohner
nothig habe, daß GOtt aus Liebe gegen uns
ſeinen Sohn geſendet ec. GOTd hat alſo von
Choriſto kein Loſegeld verlanget, und bedarff
auch reins. Wir leſen auch nitgends in der
Schrifft, daß die Menſchen Gefangene des
Zornes Gottes genennet werden, wohl
aber, Gefangene des Teufels und der Sun
den. Und wenn von erloſeten Kindern GOttes

F3 geredet



86 M (o) ageredet wird, ſo heiſſet es niemals: GOtt hat
uns erloſet aus dem Zorn GOttes, ſondern
GOdtt hat uns in Chriſto erloſet von der Obrig
keit der Finſternißßj, von der Gewalt des Teu—
fels 2e. Nun wiſſet ihr ja ſelvſten, daß, wenn
jemand durch ein Loſegeld ſoll rancioniret wer
den, daſſelbe eigentlich dem muſſe bezahlet wer
den, der den Gefangenen in ſeiner Gewalt
hat.Wolt ihr euch alſo mit eurem Luſegeld breit

machen, ſo ſehet ihr ja ſelbſten, dan ihr euch da
mit in einen horrenden Jrrtbum ſturtzet; denn
wir waren Gefanaene des Teufels, ergo patte
der liebſte Hehland ſein Blut dem Teufel muſ
ſen zum Loſegeld bezahlen; das glaubet ihr ja
ſelbſt nicht. Ob aber gleich dieſer Schluß ſehr
ubſcheulich lautet, ſo ſind doch einige unter den
alten Patribus, die dieſes geglaubet haben,
Denn die guten Alten ſahen in heiliger Schrifft,
daß GOtt in Chriſto ſeine groſte Liebe gegen
die abgewichene Menichen an den Tag geleget,
und daraus ſchloſſen ne gäntz'richtig, daß alſo
in GOtt kein Zorn gegen die Menſchen zu fin
den, daß er keiner Verſohnung bedürffe, weil
er niemal unſer Feiud geweſen, folglich war es
auch in ihren Augen gantz ungereimt zu glau
ben, daß Chriſtus ſeinem Vater ein Loſegeld
bezahlet. Weil aber doch das Wort Loſegeld
in der Schrifft vorkam, ſo fielen ſie auf das ex-
tremum, daß Chriſtus dem Teufel ſein Blut
zum Löſegeld fur uns aubgezahlet hatte, weil

wir



Aß (0) 87wir deſſen Gefangene waren geweſen. Aliſpo iſt
aus dieſem Loſegeld nichts zu veweiſen, und ich
bin verſichert, daß in dieſen Worten eben das
enthalten iſt, was wir bisher in andern zu un
ſerm beſten gefunden haben; und ſtimme dem
lieben Luthero gantzlich bey, der dieſe Worte im
Zeutſchen durch Erloſung uberſetzet hat, wel
che Bedeutungihnen auch wegen ihres Stamm
Wortes gebuhret. Jſt dahero in dieſen Oer
tern mehr Beweißthum vor die bißher gezeig
te Wabrheit, als gegen dieſelbe anzutreffen.
Es iſt aber allezeit als ein deſperater
Handel anzuſehen, wenn man, an ſtatt
düchtige und uberzeuaende Gründe vor
zuübringen, ſeine Zufiucht zu einem und
dem andern kleinen Wortgen nimmt.

Nach dieſen Anmerckunaen kehren wir nun
wieder zur Erklahrung des Pro pheten zuruck,
und wollen die Perſonen, die dar nnen vorkom
men, vollends redende einfubren. Weil die zwey
lehten Commata des gten Verſes, ſchon genug
erlautert ſind, ſo konnen wir hier eine fernere
Erklahrung derſelben ſpahren. Nun (fabren
die glaubige Juden fort zureden) da der liebſte
Heyland iich aus Liebe gegen uns in den Tod
gegeben; damit er uns von unſern Sunden
erloſe; ſo haben wir an ihm die Zuchtigung
ſeiner heylſamen Gnade, dadurch wir Frieden

 4 mit
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mit GOtt erlangen, und durch ſeine Wunden
werden wir geheilet.

Wir gingenalle in der Irre,
wie die Schafe, die keinen Hirten

L.6. haben, ein jeglicher ſahe auf ſei—
nen Weg. Das Kicht des Lebens
und die Herrlichkeit oder Ebenbild

GoOttes hatten wir verlohren. Unſer Ver
ſtand war verſinſtert, und unſer Wille verkeh
ret. Es wachten allerhand Begierden in uns
auf, die uns noch mebr in den Jrrthum und
Entfernung von GOtt ſturtzten. Denn weil
wir die Speiſe des Lebens, uno das vollkomme
ne Vergnugen unſers Geiſtes verlaſſen hatten;d o fielen wir mit hefftiger Begierde auf die Din

Iu ge dieſer Welt, und ſuchten in deren Genuß
 Zufriedenheit au finden. Aber vergebens. Der
J eine erwahlte dieſen, der andere einen andern

Weg. Vliele dachten Ruhe zu ſinden in taglif chen Wolleben, in Freſſen und Sauffen, und
ergaben ſich den Luſten des Fleiſches und allerJui ley unreinen Begierden. Viele bildeten ſich ein,

rh wenn ſie in der Welt groß und angeſehen, und
llt uber andere weit erboben waren, ſo wurden ſie
iſ aluckſelig ſeyn, folgten dahero dem blinden

J chrieb ihres bo muthigen Hertzens, und trach
teten auf alle Art und Weiſe mit Verachtuna
und Unterdruckung der andern zu ihrem Zweck
zu gelangen. Viele ergaben ſich dem Geitz, und
ſuchten in unerſättlicher Begierde auf allerhand

unge
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ungerechten Wegen mit Geld und Gutihre Hau
ſer und Kaſten zu fullen. Die andern, ſo red
licher ſchienen zu ſeyn, waren dennoch auch mit
vielen boſen Begierden des Hertzens erfullet.
Wir waren alle Sclaven unſerer boſen Be
gierden. Und weil in dieſen Jrrwegen immer
riner dem andern im Wege ſtund, und hinder
lich fiel, daß er nicht konte nach Wunſch
zu ſeinem Zweck gelangen, ſo entſtunde daher
beſtandiger Neid, Zanck, Zorn, Haß, Rach
gier und Ungerechtigkeit aegen-und unterein—
ander. Dachten wir in dieſen Jrrwegen an
den Tod und das Gericht, ſo drung dieſes An
dencken wie ein Blitz durch Marck und Bein,
und erweckte in uns die zroſte Furcht, Angſt
und Bangigkeit, dadurch wir in dem Lauff un
ſerer boſen Begierden nicht nur ſehr geſtohret
wurden, ſondern dieſelben wurden uns auch
dadurch ziemlich verſaltzen. Um nun dieſer
Furcht und Pein des Gewiſſens loß zu werden,
ſo erwahlten wir allerhand Arten des Gottes—
dien tes, und ſuchten in unſern eigenen Wegen
durch ſelbſt erwahlte auſſerliche Wercke die Ru
he und Zufriedenheit der Seelen zu erlangen.
Jemehr wir aber in unſerm rohen Zuſtandt die
ielbe ſuchten, je weiter ſie von uns flobe. Wir
blieben in dieſem Jrrthum und Abgeſchieden—
heit von dem Leben aus GOtt Gefangene der
Sunden und des Satans. Wir waren verloh

Dren. So waren wir weyland unweiſe,
ungehorſame, irrige, dienende den Be
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gierden und mancherley Wolluſten, und
wandelten in Boßheit und Neid, und haſ
ſeten uns unter einander, Tit. IIl, 3.

Und weil nun keiner weder ſich ſelbſten, noch
den andern, aus dieſen Jrrwegen und Elend
erretten konte; ſo erbarmete ſich die unendli—
che Liebe GOttes gegen uns, und ſendete uns
einen Heyland und Erloſer. Dieſer war das
lebendige Wort des Vaters, durch welches
OGoOdtt alles geſchaſſen, zu welchem alles ge
ſchaffen, in welchem alles beſtehet, der da iſt
das Leben, Licht und Seligkeit. Denn weil
GoOdtt den Menſchen im einfang zu dieſem ſeinen
Ebenbild geſchaffen, daß danelbe in ihm ſolte
offenbar ſeyn, und aller Seligkeit und Leben
theilbafftig machen; der Menſch aber aus
Verfubrung des Teufels dieſe Herrlichkeit GOt
tes verlohren: ſo konte uns alſo durch kein an
der Mittel wieder geholffen werden, als durch
eben dieſes Wort des Lebens. Es erſchien denn
dieſes kundlich groſſe Gebeimniß der Gottlſelig
keit, und GOZJ oder ſein lebendiges Wort
wurde in der Fülle der Zeit im Fleiſch vffen
bahret.

Es erwehlte dieſer eingebobrne Sohn GOt
tes einen Menſchen, der unſerm Stamm-Va
ter vor ſeinem Fall gleich war. Jn demſelben
wohute und lebte dieſes lebendige Wort, und
durch denſelben hat es uns arme Verlohrne
wieder geſuchet, und aus unſerm Jrrthum

erret



e c du 9errettet. Es iſt uns wieder das Licht des Le
bens in Chriſto aufgegangen, und hat unſern
Verſtand erleuchtet, und ſich ſelbſten und alle
ſeine unendliche Schatze des Lebens angebohten,
unſern Willen, dieſelbe zu lieben, krafftiglich be
wogen, alle unſere Begierden des Geiſtes aus
den irrdiſchen Diugen, darinnen ſie verſtrickt
waren befreyet und zu ſich gezzogen, und mit
ſeinen ewigen und wahrpafftig ſeligmachenden
Gutern erfullet. Weil wir uns alſo nicht ſelb
ſten konten aüs unſerm Verderben erretten, ſo
ſandte uns GOtt der HErr dieſen aetreuen
Oeyland, und warff unſer aller Sunden
Nuf ihn, uns davon zu befreyen und der
Seligteit und Gemeinſchafft GOltes wieder
theilhafftig zu machen.

Als er uns nun aus unſerer Feinde Macht
wolte erloſen, ſo muſte er ſelbſten derſelben
Macht empfinden. Er hatte uns aber verſpro
chen, eher ſein Leben zu laſſen, als uns in un
ſerm Jrrthum, Sunden und Verderben zu ver
tiaſſen. Als es nun dahin kam, daß der Hey
land die hochſte Prohe ſeiner Treue und Liebe
gegen ſeinen himmliſchen Vater und gegen uns
ablegte, als er nehmlich von ſeinen

untnntatnrnnnur GOtt und uns treu und beſtandig
in den groſten Leiden, ſondern erwieß ſich
auch darinnen uber die maaſſen gedultig. Denn

er
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M (o0)er that ſeinen Mund nicht auf, er war
wie ein Lamm, das zur Schlachtbanck
geführet wird, und wie ein Schaf, das
verſtummet vor ſeinem Scheerer, und
ſeinen Mund nicht aufthut. Erſchalt nicht
wieder, da er geſcholten ward, er trobete
nicht, daer litte; er ſtellete es aber dem heim,
der da recht richtet. Und hierinnen hat er unß
ein Vorbild hinterlaſſen, daß wir auch ſollen
nachfolgen ſeinen Fußſtapffen, wenn wir um
ſeines Nabmeus willen leiden muſſen.

GEr'iſt aber; aus dem Truck,
vy. 8. Angſt und Berurtheilung ſeiner

Feinde wieder genommen, und GOtt
hat ihn auferwerket und aufgeloſet die

Schmertzen des Todes, nachdem es unmoglich
war, daß er ſolte von ihm gehalten werden.
Denn Davſid hatte ſchon langit von ihm geweiſß
ſaget und geſprochen: Jch babe den HErrn al
lezeit vorgeſetzt vor mein Angeſicht, venn er iſt
zu meiner Rechten, aufdaß ich nicht beweget
werde. Darum iſt mein Hertz frolich, und
meine Zunge freuet ſich, denn auch mein Fleiſch
wird ruhen in der Hoffnung. Denn du wirn
meine Seele nicht in der Hollen laſſen, auch
nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verwe
ſung ſebe. Du haſt mir kund gethan die Wege
des rebens. Du wirſt mich erfullen mit Freu
den vor deinem Angeſicht, Actor. Il, 24- 28.

Gott



S (Co) 93GOgd hat ihn zur Rechten ſeiner Ma
jeſtat erhöhet, mit Preiß, Ehre und Herr—
lichkeit gerronet, zum HERMRN und Chriſt
gemacht, zum Furſten und Heyland erbo
ben, und ihm einen Nahmen gegeben, der
uber alle Nabmen iſt, daß in dem Nab—
men JESu ſich beugen ſollen alle Knie de
rer, die im Himmel, auf Erden, und unter
der Erden ſind, und alle Zungen bekennen,
daß JEſus ChHriſtus der HErr ſey zur Ehre
GoOttes des Vaters. Wer will oder kan
nun ſeines Lebens Lange ausreden? keine
Zunae. Denn Criſtus lebet nun immerdar,
und kan alle ſelig machen, die durch ihn zu
GoOtt kommen. Nun ſitzet er in der Herrlich
keit und herrſchet, und ruhret ſeines Vaters
Willen aus, bis daß ihm alle ſeine Feinde wer
den unterthan und gehorſam ſeyn; uund alle
dieſe Ehre, Vorzug und Herrlichkeit hat er des
wegen von ſeinem Vater bekommen, weil er
pyn der Erden der Lebendigen Menſchen
wkggeriſſen, und ſein Leben aus Liebe in den
Töd gegeben, da er wegen der auf ſich ge
nommenen Sunden und Miſſethat meines
Volcks verwundet worden.

Und ob zwar bey dem Tode Chriſti ſolche
groſſe Wunber geſchaben, daß auch der Romi

mche Hauptmannund die bey ih waren ausrief
en; Warlich! dieſer iſt ein gerechter Menſch

und
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94 8 Co)und GOttes Sobn geweſen; ſo wurde dennoch
das blutdurſtige Hertz ſeiner Feinde nicht da
durch beweget, ſondern ſie ſuchten ihre Rach
gierigkeit auch nach dem Tode noch an JESU
auszuuben. Denn als Joſeph von Arimathia,
ein verborgener Junger CHriſti, Erlaubniß
bekommen von Pilato dem Landpfleger, JE
ſum vom Creutz abzunehmen; ihn auch auf eine
ſolenne Art in ſein eigen neu Grab, welches er in
ſeinem Garten in einen Steinfelſen hatte hauen
laſſen, geleget, und mit einem Stein die Thur
des Grabes zugedecket; ſo kamen den andern
Tag darauf die Hohenprieſter und Phariſaer
ſamtlich zu Pilato und ſprachen: HErr! wir
haben daran gedacht, daß dieſer Verfuhrer
ſprach, da er noch lebete: Jch will nach dreyen
Tagen auferſtehen; darum befiehl, daß man
das Grab verwahre bis auf den dritten Tag/
aufdaß nicht ſeine Junaer kommen und ſte ylen
ihn, und ſagen zum Volck: er iſt auferſ an—
den von den Todten; und werde der letzte Be
trug arger denn der erſte. Pilatus ließ ſich

auch erbitten, und gab ihnen einige

2 ueretuctutnnten hatten, zu Hutern ſeines Grabes/
oder zu ſeinem Grabe; zuvor aber hatte er
ſchon tinen Reichen gegeben, den Joſeph von
Arimathia, in ſeinem Tode. Und dieſes
lenckte die goöttliche Vorſehung deßwegen ſo wun

derbabr/



derbahr, weiler, der liebſte Heyland, keine
Frevelthat begangen hatte, und kein Be
trug jemahls in ſeinem Munde war erfun
den worden, ob ihn aleich ſeine Feinde emen
Betruger und Gottesie ſterer ſcholten.

Hier wollen wir abermahl etwas abgehen,
und erſtlich einige Anmerckungen uber die erſten
Commata des 1o. Verſes mittheilen, ebe wir
in der gewohulichen Erklarung fortfahren.
Denn dieſer Vers iſt im Aunfang gar zu conciſ,
und hat alſo einer Erlauterung notbig. Jn
der Teutſchen Uberſetzung ſind die 4 erſten Wor

te deſſelben alſo gegeben: Aber der HERN
wolte ihn alſo zuſchlagen mit Kranckheit;
wird alſo hierinne GOtt ſelbiten zugeſchrieben,
daß er JEſum zerſchlagen habe.

Weil wir aber 1) ſchon oben geſeben, daß
die glaubiae Juden bekennen, ſie hatten geir
ret, daß iie die Schlage und Wunden ChHriſti
vor Schlage, die ihm GOtt gabe, angeſehen
hatten, v. a. 2) umſtandlich erwieſen wor
den, daß nicht GOtt, ſondern die Macht
der Finſterniß und anderer Feinde, den lieb
ſten Heyland geſchlagen und geplaget; z)uber
flüßig vor Augen geleget worden, daß GOtt
jederzeit ſein inn gſtes Wohlgefallen an JeESu
ChHriſto gebabt habe, indem er denſelben nicht
nur ſeinen Auserwablten, an welchem ieine
Seele Wohlgefallen habe, genennet, ſondern
ihm auch jederzeit die vaterl chen Verſicherun

gen



96  (0)gen gegeben, daß er ihn bebute, daß er ihm
veyſtehe und ausbelffe; 4) der Heyland ſelbſten
bekennet, daß GOtt ſeine Starcke ſey, dan
ihm der HErr HErr helffe, daß er in ſeinem
Leiden nicht alleine ſey, ſondern der Vater ſey
bey ihm, und deswegen auch in allen Verſu—
chungen und Anfechtungen ſeine Zuflucht zu
ſeinem himmliſchen Vater genommen; ſo hat
man ja Zeugniſſe genug, daß GOTT unſern
Heyland nicht geſchlagen habe. Dabero
muß man dieſer Sache auf eine andere Weiſe
rahten.

Das erſte Verbum dieſes Verſes giebt uns
ſchon Licht genua, den Sinn derer andern ein
zuſehen. Denn Zetn, chaphatz, heiſt bier nicht
ichlechtweg wollen, ſondern, ein Wohlge
fallen haben. Nun kan man im guten und
boſen Verſtande ein Wohlgefallen an etwas ha
ben. Jm boſen Verſtande hat der Teufel ein
Wohlaefallen, wenn er die Menſchen nach ſei
nem Willen verfubren kan, und gottloſe Leu
te baben daran ein Woblgefallen, wenn es de
nen, die ſie haſſen, ubel gehet, oder ſie ſelb
ſten zu deren Ungluck viel beytragen konnen—
Jn dieſer Bedeutung aber wird es hoffentlich
niemand von dem lieven GOtt ſagen, daß er
aus feindſeligen und zornigen Hertzen ein Wohl
gefallen gehabt habe, den liebſten Heyland zu
zerſchlagen. Jngutem Verſtande naben from
me Eltern ein Wohlgefallen, weun ihnen ihre
Kinder folgen und gehorſam ſind, und der le

bendi



A (o) 57bendige GOtt hat ein beſonders Wohlgefallen,
wenn ſich die Gottloſen von ihren Sunden zu
ihm bekehren, und ſeine Kinder im Glauben
und Liebe taglich zunehmen und wachſen Und
dieſe zwente Bedeutung hat in unſern Worten
allein Platz, und wird auch, nach denen vorhin
augefuhrten Grunden, dem liebreichen GOtt in
dem Verhalten gegen ſeinen iebſten Sohun mit
Recht beygeleget.Nehmen wir es nun in dieſem letzten Ver
ſtaude, ſo ſehen wir alſobald, daß das darauf fole

gende verbum d dieca, nicht auf GOT,
ſondern auf die Feinde des Heylandes muſſe ge
zogen werden. Denn wo man es auf GOTT
zirven wolte, ſo wurde ja ejn ſolcher Sinn
herauskommen, der mit dem bisber gezeig
ten Verpalten des lieben GOttes gegen unſern
Heyland nicht beſteben konte; maſſen es als—
denn beiſſen wurde: Aber der HErr hatte
ſein innigſtes Wohlgefallen, won, dac-
ckeo, ihn zu zerſchlagen. Wie ſtimmet
aber dieſes uberein? Woplgefallen haben anei
nem, und ihn dennoch zerſchlagen. Alſo ſehen
wir, daß ſich dieſes verbum nicht auf GOtt
applieiren laſſet. Mit beſſerm Grunde kan
man es auf die Feinde Chriſti ziehen, weil es
denſelben ſchon öben im 5. vers auch iſt beygele
get worden. Und auf dieſe Weiſe kommt auch
ein Sinn heraus, der mit den vorhergehenden
Worten ubereinſtimmet.

G Wir
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96  0)Wir uberſetzen es dabero folgender maſſen:
uUnd der HERR hat, wie die gantze Zeit
des Lebens, alſo inſonderbheit etin inniges
Wohlgefallen gehabt an ſeinem lieben Sohn
JESu Choriſto, da ihn ſeine Feinde,
die ſein Vorhaben ſuchten zu verhindern und zu
nthren, zerſchlugen, er aber in dieſem Leiden
die groſte Probe ſeiner Liebe, Treue und ſeines
Geyorſams gegen ſeinen himmliſchen Vater ab
legte, indem er ſtandhafftig und unbeweglich
blieb, bis in den Tod.Wenn nunn das folgende Wort ein nomen
ware, wie es im Teutſchen durch Kranckheit
ausgedrucket iſt, ſo hatte man keiner weitern
Unterſuchung noöthig; denn man hatte hier eben
den Jnhalt, der oben beym z. vers umſtand—
lich dargethan worden. So aber, da dieſes
Wort im Hebraiſchen ein Verbum iſt, und ſei
ner eigentlichen Bedeutung nach heiſſet: mor—
bo affecit, er hat ihn kranck gemacht, oder mit
Kranckbeiten beladen; ſo muß man etwas tief
fer unterſuchen, mit was vor Grund dieſes kan
aeſaget werden. Daß unſer Heyland wurcklich
kranck geweſen, leſen wir nirgends, und folg
lich kan die eigentliche Bedeutung dieſes
Worts hier nicht ſtatt haben. Es hat auch in
dieſem Sinn keine Verbindung mit den vorher
gehenden und nachfolgenden Worten. Daß aber
GOTT, aus unausſprechlicher Liebe gegen
uns, alle unſere Sunden, Kranckheit, Elend

und
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veonrvrr  ver e—e qeer vtorogerund ſclig zu machen, iſt bisher deutlich ge

nug vor Augen aeleget worden. Uub in die—
ſer Bedeutung bauget es auch wohl mit dem
a  ν

e Ê cÊeerr eee 2 agtr poroeryedamals ein inniaes Wohlgefallen an
JEſu, als ihn dir Feinde zerſchlugen, weig
er alle unſere Kranckheiten autr ihn ge
worffen, und der Heyland auch ſelbſten die
ſelben aus Liebe gegen uns willig ubernommen,
und, dieſes hinaus zu fuhren, iein eigen Leben
nicht theuer achtete, ſondern es willig in den
Tod gab.

Es kan aber der Sache noch auf eine an—
dere Weiſt geratheuwerden, wenn man beden
cket, daß die Hebraiſchen verhn vn non, on,
in dieſer allgemeinen Bedeutung ubereinkom

men, daß ſie heiſſen: Schmertzen empfin
den, es ſeh nun aus Kranckbeiten, Schrrcken,
Gebuhrt, Wunden,rc. oder aus andern Ur
fachen. Der HErr JEſus hat nun ielbſten kei
ne vigentliche Kranckheiten an ſich gebabt,
welche ihm Schmertzen verurſachet hatten:;
Aber umere Kranckheiten hatte er doch auf ſich
genommen, um uns davon zu befreyen, und
um deren Willen empfunde er groſſe Schmer
tzen an ſeinem Leibe, als ihn ſeine Feinde mar
terten und plagten.

ut G 2 Alſo



10d i (o)Alſo haben dieſe wenige Worte, die wegen
ihrer Kurtze, etwas dunckel ſind, folgenden
Inhalt: Und der HErr hatte ſein inniges
Wohlgefallen an JESu, als ihn ſeine
Feinde zerſchlugen, und dadurch ſein Vor
haben und ſeinen Endzweck ſuchten zu unterbre
chen, und JEſus ſelbſten daher die groſten
Schmertzen eiüpfand, dak er dennoch/ wie
in allen andern Verſuchungen, alſh auch in dir
ſer Probe ſtandhafftig, treu und gehorſam ver
blieb, und eher das Leben ließ/ albier GOeS
das hochſte Gut, und ſeine im Elendiliegen
de Bruder nach dem Fleiſch hutte verlaſſtu
ſollen. z!t

Die erſten Worte des 1o. verſes ſind alſo

genugſam erlautert. Die folgende Worte deſs
ſelben: Wenn er ſein Leben zum Schulda
oder Sund-Opffer gegeben hat 2c. haben
zwar keiner groſſen Erklarung nothig, weil ſie
ſchon ihre Aufloſung in den Aumerckungen die
wir beym 5. v. gemacht. haben, finden. Vuoch
wollen wir um derer willen, die dieſe Sache;
aus vorgefaſſten Meynungen nicht glrich kou.
nen einſehen, bier noch tin und die andere Ana
merckung beyfugen. Der Tod Chriſti wirdan
H. Schrifft in zweyerley Verſtand. ein Opfier
genennet, 1) eine Gabe und. Opffen, GOttiut
einem ſuſſen Geruch, 2) ein Opffer furn die
Sunden. Jn der erſten Bedeutung ſiehet man.

D alſo



Ml (o) n 1oialſobald, daß der ſuſſe Geruch oder Wohlgefal
len GOttes daher entſtanden, weil der Hey
jand den Willen ſeines Vaters auszufuhren,
treu. und gehorſam geblieben bis in den Tod.
Wenn aber zweytens geſagt wird, daß der
Heyland ſein Leben zum Sundopffer. gegeben
2

d

abe; ſo wird mir hoffentlich jederman zugeben,
aß es ſoviel heiſſe, als: zum Opffer vor die

Sunden; wie der Apoſtel Paulus ſagt, Hebr.
X, i12. ChHriſtus hat ein Opffer fur die
Simden geopffert. und iſt alſo dieſe Re
dens-Art einerley Jnbalts mit denen, die wir
an andern Orten leſen: Chriſtus hat ſich um
unſerer Sunde willen dabin gegeben, oder: er
nt um unſerer Sunde willen. dabin gegeben
worden. Nun ſenet Paulus in angezogenem
Ort das Opffer Chriſti fur die Sunden tutge
gen den Opffern der Prieſter des alten Teſta
mients, von welchen Opffern er ſaget, daß ſie
nimmermehr die Sunden hatten konnen weg
neymen, nimmermehr die Gewiſſen von den
Sunden reinigen und vollkommen machen,
Higbr. IR. 9. Tap. l. 1-4. v. x1. folalich kan im
Gegenſatz durch das Opffer Chriſti fur die Sunr
den nirhts anders verſtanden werden, als ein
ſolches Opffer, in welchen nunmehro die Sun
den wabrhafftia konnen hinweg genommen
und getilget, die Gewiſſen wahrhafftig von
den Sunden gereiniget, und die Menſchen ge
heiliget und volllommen gemacht werden.

G3 Es
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Es ſino aber dieſrz nicht nut Genluſſe, die

aus ibhrein Gugenſatz unwiederſprecklich folgen;
ſonhern wir können auch dieſelben mit den ei
aettelicheun Worten des Apoitels beweiſen.
Venn ſo erklaret ſich Paulus ſelbſten Hebr. I,
26. Chriſtus iſt am Ende der Welt einmahl er
ſchienen, durch ſein eigen Opffer die Sun
de aufzuheben; und v. 28. Chriſtus iſt ein

 mahl geopffert, wegzunehmen vielcr Sun
 de: und cas. x, 14. Mit einem Opffer hat er
5 vollendet, die in Ewigkeit geheiliget werden.4. Dagmit aber nicht jemand meyne, als wurde
Jri bier auf eine bloſſe Imputation oder Zurech
J nung, nicht aber auf die wurckliche Tilgung der

—JeeeIIIeſic Zeremta, cap. XRXxl, zz. Jch wiüll mein Geſen
in ihr Hertz geben, und in ihre Sinne will ich4ess ſchreiben, und ivrer Sunde und ibrer Unge

jſ. rechtigkeit will ich ilcht mehr gedencken. Weun
aber GOTJ tnicht menr unſerer Sunden

in vvr ſeinem Angeſicht als in uns, aetilget, wie
jil! gedencket, ſo hat er wurcklich vitſelbe, ſowohl

ſen es heiſſet: Mir haſt du Arbeit gemacht
it muit deinen Suünden, und Müuhe mit dei
 nen Miſſethaten. Jch, ich tilge deine
i

 Ubertretung um meinet willen, und gedencke deiner Gunde nicht. So ſte—
ben wir alſo, daß die RedensArt: Enriſtus dat ſein Leben zun SundOpffer, oder zun

1 Opffer



t (Co) da tozOpffer fur die Sunden dargegeben, nichts
anders heiſſe, als: er hat ſich ſelbſt aus Liebe ge
vpffert, oder dabin gegeben, die Sunde zu til
gen, und wegzunehmen.

Durch dieſe Anmerckung vom Sund-Opffer
werden uns nun noch zwey beſvndere Stel—
len des neuen Teſtaments aufgeſchloſſen, die
wir hier uoch wollen kurtzlich berubren. Der
eine Spruch ſtehet 2. Cor. V, an. GOT7T
bat den, der von keiner Sunde wuſte, für
uns zur Sunde gemacht, aufdaß wir wur
den in ihm die Gerechtigkeit GOttes. Güum
de heiſt hier ſo viel, als SundOpffer, vder
Opffer vor die Sunde, oder dadurch und
in welchen die Sunden konnen weggenom
men und getilget werden, damit wir in Chri
ſto wurden die Gerechtigkeit GOttes, oder
nach Tilgung der Sunden in uns das Eben
bild GOttes in wahrhafftiger Gerechtigkeit und
Heiligkeit hergeſtellet wurde.

Jn dieſem Ort finden alſo diejenige, die
gern dnrch Imputationes wollen gerecht, hei
lig und ſelig werden, nicht den geringſten
Veweiß vor ihre Meynung, ob ſie gleich bis—
her denſelben darzu haben mißbrauchet. Denn
es leuchtet in demſelben, wie in allen an
dern, die von dem Endzweck Chriſti handeln,
nichts auders als der Reichthum der Liebe,
Gnade und Barmbhertzigkei GOTTes in
Chriſto gegen uns hervor. Denun hat GOtt

G a4 JE—
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104 t (o)Jeẽ li, der von keiner Sunde wuſte,
auch nie teine Sünde gethan, ob er gleich
von dem Teufel zur Sunde, wie Adam,
verſuchet worden, zu einem Opffer gemacht,
daducch unſere Sunden wahrhafftig konnen
in uns gerilget, und im Gegentheil Gerech—
tigkeit, Leben und Seligkeit, oder die neue
Creatur aus GOtt kan aufgerichtet werden;
ſo hat er ja wahrhafftig die groſte Liebe da
durch gegen uns Menſchen?, die wir von
ſeinem Leben entfernet wazen, an den Tag
geleget.

Der andere hier noch zu erklarendeSpruch ſtebet Kom. VIll, 3. 4. Was dem
Geſens unmoglich war, ſintemahl es durch
das Fleiſch geſchwachet war, das that GOtt,
und ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des
fundlichen Fleiſches, ac wki aurα, und
zum Opffer vor die Sunde, oder die
Sunde in ſeinem Tod zu tilgen, und ver
dammete oder verurtheilte die Sunde
auch zum Tode, die in dem Fleiſch ſeiner
Bruder wobnet; aufdaß die Gerechtigkeit,
vom Geſetz erfordert, in uns, nicht auſſer
uns, erfullet wurde, die wir nun nicht nach
dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt wandeln.
Denn wir wiſſen, daß unſer alter Menſch mit
Chriſto gecreutziget, und zum Tode verdammt
iſt, auf daß der Leib der Sunden gereiniget wer
de, Ram. VI, 6.

Hier
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Hieraus ſehen wir nun, i) was es ſagen wolle,
wenn es beiſt, CHriſtus hat ſein Leben zum
Opffer fur die Sunden gegeben; 2) daß die
ſe Redens-Arten: ChHruntus hat ſich fur uns
geopffert, CHriſtus hat nch ſelbſt fur uns da
bin gegeben, ChHriſtus hat uns mit ſeinem
Blut und Tod erloſet, und geheiliget 2c.
gleichgeltend in heiliger Schrifft nind, weil al—
len einerley Wurckungen zugeſchrieben werden;:
Z) daß in dem Leiden und Tod Chriſti das Fun
vament liege zu allen weſentlichen Schatzen des
Reiches GOttes; denn dadurch hat er denſtar
cken undgewaltigen Furſten der Finſterniß uber
wunden, ſich ein Recht erworben uber das gan
tze meuſchliche Geſchlecht, ſich auch in gottliche
Krafft und Herrlichkeit geſetzt, uns den Weg
zur Heiligkeit offenbaret, den neuen und le—
bendigen Weg zum Himmelreich und neuen
Creatur zubereitet, eme ewige Erloſung erfun
den, und ewiges Leben und unvergaugliches
Weſen ans Licht gebracht; 4) daß, wenn alſo
dem Leiden Chriſti ſolche Wurckungen zugeignet
werden, die doch eigentlich aus dem Reichthum
der Gnaden, den uns der Heyland durch ſeinen
Tod und Auferſtehung zuwegen gebracht, her
flieſſen, das Fundament, worauf ſich dieſe
Gnade grundet, geſetzt wird vor die daber
flieſſende Gnade ſelbſten; 5) daß es alſo gleich
gelte, ob man das Leben und Seeligkeit, ſo
man in JEſu hat, ſeinem Leiden oder der da
her entſtandenen Gnade zuſchreibet; weil,wenn

G das



tas 8 60) 6das erſte geſchicht, das andere darunter ver—
ſtanden wird, und wenn das andere geſchicht,
das erſte vorausaeſetzet wird; 6) daß alſo die
Lehren von eiuer Berſohnung, Genungthuung
und Gerechtigkeit auſſer uns nicht den gering
ſten Grund in heiliger Schrifft haben, ſon
dern in allen Stellen, wo nur des Endzwecks
des Heylandes gedacht wird, als Jrrthumer
widerlegt und verworffen werden.

Jn Cehriſto iſt keine Imputation; ſondern
lauter Wabrheit. Und ſo wenig er ſelbſt im-
putative durch ſejin Leiden in ſeine Herrlichkeit
eingegangen, oder erſt zum HErru und
Chriſt gemacht worden, und einen Nahmen
ovder Macht empfangen, der über alle Nabe
men iſt, ſo wenig kan er auch imputativè die
Sunde tilgen, und die, ſo an ihn glauben, oder
ibhn aufnehmen, ſelig, oder zu GOttes Kin
dern machen.

Weil nun die erſten Commata des ioten
Verſes genugſam erlautert ſind, daß wir deren
cnhalt wiſſen; ſo wollen wir die fernere Er—
klarung des Capitels wieder zur Hand nehmen.
Diejenige, ſo im zehnten Vers reden, es ſey
der Prophet, oder die glaubige Juden, wollen
alſo im Anfang deſſelben dieſes ſagen: Und der
HErr, vder Bater unſers. HErrnEſu Chriſti/
hatte dazumahl ſein innigſtes Wohlgefal
len an ſeinem lieben Sohn, als ihn ſeine Feinde

ſchlu



cCco) io7ſchlugen, und ſein Vornehmen ſuchten zu un
terbrechen; und der Heyland eher die grö
ſten Schmertzen bis in den Job litte, als
daß er ſolte im gerinaſten von der Staudhaft
tigkeit ſeiner Liebe und Treue gegen ſeinen Ba
ter und gegen uns abgewichen ſeyun.

Denn ſintemahl er nun ſtrin Leben zum
Opffer vor die Gunde gegeben hat,
vder ſich ſelbſten dabin gegeben, damit er die
Gunde in uns tilgen konne; ſo wird er darge
gen beſtandig einen heiligen Saamen haben,
ber ihmdienet, und ein auserwehltes Geſchlecht,
das ſeine Tugend, Gnade und Krafft verkündi
get, nachdem er daſſelbe von der Finſterniß zu
ſeinem wunderbaren Licht beruffen, und ein
Volck des Eigenthums, in welchem er und ſein
Geiſt wohnet, und durch welches er andere,
die noch entfernet ſind, zu ſeinem ewigen Reich
uud Herrlichkeit einladet.

Er wird ſeine Tage verlangern, und
von Ewigkeit zu Ewigkeit leben; denn nachdem
er von ven Todten auferwecket, und in die
D

kan nicht mehr uber ihn herrſchen, ſondern er

voeerrlichkeit zur Rechten GOttes verſetzet iſt,
nin er hinfort nicht mehr ſterben, und der Tod

ſitzet und berrſchet, bis daß alle ſeine Feinde zu
ſeinen Fuſſen liegen, oder alle Feindſchafft im
Himmel und aur Erden wird getilget und GOtt
alles in allen ſeyn; Denn des HErrn gna

diger



 (60)diger Rahtſchluß, alles durch ihn zu ſuchen
und ſeſig zu machen, was verlohren iſt, wird
durch ſeine Hand glucklich von ſtatten ge—
hen, und hinaus gefuhret werden.

Jm 11. und 12. Vers redet der lebendige
GOTJdD wieder ſelbſten, und zeiget, womit
er die kindliche Treue und Gehorſam ſeines

Sohnes bis in den, Tod belobnen wollt.
Darum ſpricht GOtt, daß ſeint

J. 11. Seele gearbeitet, gekampffet und
uberwunden hat, oder vor die Alſr
beit, Muhe und Kampff ſeiner See

len wird er ſeine Luſt ſehen, oder ewige und
unausſprechliche Freude genieſſen, und mit
unendlicher Ehre, Preiß und Herrlichkeit vor
meinem Angeſicht geſattiget werden; und
durch ſein Erkenntniß und Glauben an ſej
nem Nahmen, wird er, mein Knecht, der
Gerechte, viel gerecht niachen; denn er
wird ihre Sünden nuf uinch nehmen,
ſie davon befreyen, die weſentliche Gerechkto
keit und Heiligkeit des Reiches GOttes ſn ir

n

J

nen herſtellen, uud ſie durch ſeinen Geiſt vvl
einer Klarheit zü der anderli in ſein göttlich Bild
verklaren.

Derohalben, weil er nicht nur
V. 12. mein Knecht iſt, die Stamme Jacob

aufzurichten, und das Verwahrlo
ſete in Jſrael wiederzubringen, ſon

dern
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dern ich ihn auch zum Licht der Heyden gege—
ben, daß er ſey mein Heyl bis an der Welt En—
de, will ich ihm groſſe Menge zur Beute
geben, alle Heyden zum Erbtheil und der
Welt Ende zum Eigenthum, under ſoll auch
die Starcken zum Raube haben, ihm,
als dem Konige der Wahrheit und Herrlich—
keit, werden endlich auch alle Machtigen, ſo
wohl im Reiche dieſer Welt, als auch im
Reiche der abgefallenen Geiſter, unterthau
werdru; und ob ſie ſich gleich lange Zeit ihm
werden widerſetzen, und ſich gegen ihn aufma
chen, ſo werden ſie endlich doch vor ihm zur
Erden aufs Angeſicht niederfällen, und in
Demutb ihn als ihren Konig verehren und
unbehten.
uDenn mein Geſalbter wird alle Pflantzen, die
ich nicht gepflantzet habe, ausrotten, alles ſu
pen und ſelig machen, was verlohren iſt, al—
ies, was im Himmel und auf Erden abgefal—
ken iſt, wiederbringen, und unter ein Haupt
verſammiltn/ alles wieder verſohnrn, alle Feind
ſchafft tugen und den vollkommenen Frieden
wieder herſtellen. Und alle dieſe Herrlichreit und
Ehre ſoll ihm deswegen zum Theil werden,
weiler ſein Leben in den Tod gegeben hat,
mnir gehorſam geblieben bis in den Tod, und
alſo um der Lieve willen gegen mich und ſeine
Bruder ſein eiaen Leben nicht tbeuer geachtet;
und den Ubelthatern gleich gerechnet iſt,

da



nio t mda er doch der Unſchuldigſte war, und keine
Sunde gethan, auch kein Betrug in ſeinem
Munde erfunden worden; und er vieler oder
auer Welt Sunde auf ſich genommen,
dieſelben zu tilgen und Gerechtigreit und Leben
wicder dargegen herzuſtellen; und vor die U
belthater oder ſeine Feinde am Ereutz gebeten:
Vater! vergib ihnen, denn ſie winen nicht,
was ſie thun; und alſo ſelbſten das Geboth er
fuuet, welches er inen Jungern und Nachfol
gern gegeben: Liebet eure Feinde, ſegnet, die euch
fluchen, thut wohl denen, dieeuch haſſen, bittet
fur die, ſo euch beleidiaen und verfoigen, aufdaß
ihr Kinder ſeyd eures Vaters im Himmel.

Dieſes ware alſo die Erklarung unſers
Prophetiſchen Zeugniſſes von Chriſto. Nun
will ich mich zum Beſchluß noch ein wenia zu
euch wenden, mit welchen chs furnemlich zu
thun habe. Die aantze Erklo rung, ſamt ihren
Anmerckunaen, iſt inſonderheit zu eurem Be
ſten geſchrieben, die ihr bisver den ungegrun
deten Mennungen eraeben geweſen, die darin
nen umſtandlich widerleget ſind. Und ſepd
verſichert, daß, was man gethan, nicht aus
Haß gegen euch, ſondern aus Liebe und auf—
richtigem Hertzen, geſchehen, euch gerne aus
dieſen Jrrthumern zu befrehen, die euch bisher
den eic entlichen und von dem liebreichen GOtt
intendirten Endzweck der Sendung und des

Leidens



 (o
tidens JEſu Chriſti verdecket, ja faſt gar aus
en Augen entriſſen haben.
Glaubet mir, ihr lieben Freunde! meines

ertzens Wunſch iſt, und flehe auch zu GHtt,
aß ihr doch einmahl aus vieſen und allen
ndern Jrrthumern, die wir von unſern Vor
ihren empfangen und angenommen, und bis
er als die reineſten Wahrbeiten erhoben und
erehret haben, mogtet befreyet, und wie ihr
uch nennet, nicht nur in der Lehre, ſondern
uch furnemlich in dem Leben, recht Evan
eliſch, und nach Chriſto geſinnet werden.
ANenn ich gebe euch, wie auch Paulus ſeinen
ßrüdern nach dem Fleich, das Zeugniß, daß
zr zwar um GOtt eifert, aber mit Unver—
and.

Denn ihr erkennet nicht die wahre Gerech—
igkeit GOttes, oder des neuen Buundes, die
n uns durch CHriſtum aufgerichtet wird, und
rachtet eine fremde Imputations-Gerechtigkeit,
ie auſſer uns, ja nirgends iſt (denn in Chri
to iſt keine Imputation, ſondern lauter We—
en und Wabrbeit) aufzurichten, und ſeyd
ilſo der wahren Gerechtigkeit GOttes nicht
iur nicht unterthan, ſondern habt euch auch
aſt uberhaupt derſelben widerſttzet, da ſie GOtt
urch die Seinigen zu unſtrer Zeit hat wie
jer bekannt gemacht.

Jhr pfleget zwar dargegen einzuwenden,
s wurde durch dieſe Lehre das Leiden Chriſti ver

ſchma
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ſchmalert; aber ibr irret hierinnen gar ſehr.
Sehet nur mit unparteyiſchen Augen die Sa—
tze an, die in der Vorrede dieſer Erklarung
enthaltenſind, zu geſchweigen der andern Zeug
niſſe, die in dem Jractat ſelbſten vorkvmmen;
ſo werdet ihr ſchon Beweißthum genug finden,
daß durch dieſe Lehre das Leiden Chriſti nicht
verringert, ſondern in einem weit hohern
Glantz geſetzt wird, als ihr jemahls daſſelbe ge
ſetzt habt.

Jhr verfahret alſo hierinnen ſehr unrecht.
Denn ſo wenig als die Papiſten Grund haben,
unſere Vorfahren mit Wahrbeit zu beſchuldi—
gen, daß ſie die Macht, Anſehen und Herr—
lichkeit JEſu ChHriſti, unſers einigen geiſtli—
chen Hauptes, angegriffen und verringert hat—
ten, weil ſie den Papſt verworffen, und
nicht vor das allgemeine ſichtbare Haupt der
Kirchen, Vicarium und Statthalter Chriſti
haben konnen und wollen erkennen und verehren,
ſondern vor den Antichriſt declariret; ſo wenig
habt ibr auch Grund, diejenige mit Warheit zu
beſchuldigen, daß ſie das Leiden Chriſti ver
ſchmalerten, weil ſie ſolche Meynungen davon
ſepariren, die demſelben nirgends in heiliger
Schrifft beygeleget werden, ja, ſollen die an
dern bauffigen Zeugniſſe von dem ſeligen End
zweck JEſu Chriſti wahr ſeyn undihleiben, vhn
moglich konnen zugeeignet werden.

Und dennoch habt ihr dieſen Jrrthum bisher
ſo ſehr verehret, daß ihr ihn auch vor den aller

wichtig
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wichtigſten Punct m der gantzen Religion, und
vor den vornehmſten Endzweck des gantzen Lei—
dens Chriſti ausgegeben.

Daß aber euer allerwichtigſter Punct uber
Ii maaſſen leicht, ja gar kein Gewicht habe,
konnet ihr auch, wenn ihr wollet, daraus ſatt
ſam erkennen, weil ihr denſelben nirgends in
heiliger Schrifft mit klaren und ausdrucklichen
Worten aufweiſen konnet, ſondern wenn ihr
denſelben beweiſen wollet, erſt euch muſſet ſol
che Satze von GOtt, ſeinem Weſen und Ei—
genſchafften concipiren, die in keinem Ort der
heiligen Schrifft, wo von der Seligmachung
der verlohrnen Menſchen ausdrucklich gehandelt
wird, zu finden, welche Satze denn ihr euch
als nothwendig einbildet, und aus dieſer
eingebildeten Nothwendigkeit auch nothwendige
falſche Schluſſe machet.

Jhr bekennet ſelbſten, daß ein eigentlicher
Glaubens-Articul auch muſſe mit eigentlichen
und ausdrucklichen Worten ausheiliger Schrifft
konnen bewieſen werden; folglich muß derjeni
ge Articul, der nach eurer Meynung der wich
tigſte in der gantzen Religion iſt, nicht nur die
klareſten und deutlichſten, ſondern auch die
mehreſten Zeugniſſe in heiliger Schrifft haben 3
denn nach der Sachen Wichtigkeit muſſen
auch die Beweiß-Grunde beſchaffen ſeyn.

Da ihr nun in allen Zeugniſſen der heiligen
Schrifft, die von dem Eudzweck JEſu Chrini

H expreſ-
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te, noch die Sachen ausdrucklich und in ſol—
chem Verſtande, den ihr denſelben beyleget, fin
det; ſo ſehet ihr ja, wo ihr nieht mit Fleiß blind
ſeyn wollet, daß ihr bißhero ſehr unvorſichtia
und unverantwortlich verfabren, wenn ihk
bandtaſtliche Jrrthumer nicht nur mit aller
Macht habt wollen behaupten, ſondern auch
andere redliche Leute, die euch aus Liebe, oh
ne eigenes Intereſſe zu ſuchen, den Weg zur
Wahrheit gezeiget haben, ſolcher Dinge beſchul—
diget, die ihr ſelbſten durch eure Lehre be

gangen.
Jch wiederhohle hier billig zu eurem be

ſten den Canon, und recommandire euch den
ſelben wohl zu unerdencken, der an einem ge
wiſſen Ort dieſer Erklarung ſchon ſtebet:
unſere Pflicht iſt zu glauben, wie ſich
der grundgutige GOtt durch Worte und
Wercke gegen uns offenbahret hat,
und keine eigen erfundene Meynungen an die—

ſes liebreiche Bezeigen GOttes gegen uns an
zuſlicken.Laſſet denn einmahl von euren unfruchtbahren
und uungluckſeligen Bemuhungen nach. Hal
tet es vor keine Schande, einen Jrrthum fah
ren zu laſſen, und an ſtatt deſſen vie Wahrheit
zu umarmen, die euch freymachet. Aber das
wird euch zur Schande vor allen Auserwahl
ten GOttes gereichen, wenn ihr fexner

werdet



 (0) 11werdet fortfahren, ſolche Meynungen, deren
Unwabrheit und Verderben euch mit den beſten
Grunden vor Augen gelegt worden, hartna—
ckig zu vertheidigen.

Konnet ihr ſolche Wabhrheiten aus Parthei—
ligkeit und Vorurtheilen, die bey vielen unter
euch faſt zur Natur worden, nicht gleich ein—
ſehen und penetriren; ſo enthaltet euch doch
des Laſterns, damit euch nicht das Urtheil
des Apoſtels Juda treffe, welches ihr im 10.
v. ſeiner Epiſtel leſen konnet; und folget als
vernunfftige Leute den weiſen Rath Gamalielis
nach, den er als ein kluger Geiſtlicher zu ſeiner
Zeit ſeinen Mitbrudern gab, als ſie die Verkun—
digung des Evangelii den Apoſteln des HErrn
wollten verbieten, Actor. V, 38. 39. Laſſet
ab, ſprach er, von dieſen Menſchen, und laſſet ſie
fahren. Jſt der Raht oder das Werck aus den
Menſchen, ſo wirds untergehen. Jtts aber
aus GOtt, ſo konnet ihrs nicht dampnen, auf

daß ihr nicht erfunden werdet, als die wider
GOtt ſtreiten wollen.

Am allerbeſten aber werdet ihr euch rahten,
wenn ihr euch ſelbſten bequemet den liebſten
Heyland anzunehmen, wie er uns von GOtt
gemacht iſt zur Weißheit, Gerechtigkeit, Hei—
ligung und Erloſung; ſo werdet ihr nicht nur
GOtt und unſerm Heyland angenehm und ge—
fallig ſeyn, ſondern er wird auch durch euch,
wenn er und ſein Geiſt erſt ſelbſt in euch woh
net, als heilige Werckzeuge den Reichthum

G 2 ſeiner
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chen, ſie aus der Macht der Sunden und des
Satans in das Reich der Liebe verſetzen, und
alſo ſein Reich vermehren konnen.

Nun iſt mir zwar wohl bewuſt, daß ſich viele unter euch

bisher gefunden haben, die nicht nur den erſchrecklichen Miß
brauch der Lehre von dem Verdienſt und Genugthuung, und
der daher entſtandenen Imputation, ernſtlich beſtraffet haben,
ſondern auch, nach ihren Maaß, mit Warheit von Chriſto ge
lehret, und lehreu zum Theil noch, daß die, ſo an ihn glauben,
wahrhafftig durch ihn von Sunden befreyet, gerecht gemacht
vnd geheiliget wurden; ob ſie gleich dadurch ſchlechten Danck
bey ihren Mit Brudern, die gerue durch nichts anders, als Zu
rechnung, wollen gerecht und ſelig werden, verdienet haben.
Nichts deſto weniger habenſie dabey alle Lehren, die zur lteren
Imputation Gelegenheit gegeben, beybehalten, und nicht nur
als die reineſte Wahrheiten verehret, ſondern auch am mei
ſten ſich bishero bemuhet, dieſelben durch die falſch-beruhm
te Kunſt recht zu ſchmucken; da ſie doch billig an dem horren-
den Mißbrauch dieſer Lehren hatten Gelegenheit nehmen ſol
len, zu unterfuchen, ob dieſe Lehren wurcklich Chriſti Leh
ren, und in heiliger Schrifft gegrundet waren.
Denn an einrr Lehre, die dem Teufel mehr Vortheil brin
get, als Chriſto, hat man Urſach genug zu zweiffeln, ob ſie
wahrhafftig eine Lehre Chriſti ſey. Da ſie nun aber deren

ſn

ö

unwahrheit entbecket, und mit den deutlichſten Zeugni en
und Grunden aus heiliger Schrifft widerleget ſehen; ſok u
nen ſie ferner ihre Muhe ſpahren, und, wo ſie aus Menſchen
Furcht und andern Urſachen Bedencken tragen, der Wahr

heit beynufallen, ſich eben das laſſen geſagt ſeyn,
was ſchon zuvor erinuert worden.

END E.
 (o) o
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